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z Nr. 199. Halle, Donnerstag den 29. Auguſt 1918. 2. Jahrgang.
üf- 2 politik, in das Amt des deutſchen Reichskanzlers einen Mann, beiim 9 dem ſich die ruhigſte und kühlſte Erwägung mit eiſernem Willenng a n 0 paart, ein Mann vom Schlage Ludendorffs.M. 9 W d e hat in Ptenen Preus gegen die vaters andsparteilichen und kaiſertreuen „Chauviniſten“ entfeſſelteru 8 und an die gemeinſamen Jdeale der Kulturwelt, an „dieFür die Politik der allgemeinen Demokratiſi ng 7 r c Wir anerkennen

i i iegszi genden Notwendigkeit geſprochen hatte, den Feinden Deutſchlands offen, daß er Töne in ſeiner Rede anſchlug, die das Zentrumtekreiee r t innere Geſchloſſenheit a zeigen. Auf dem Gebiet der inneren des europäiſchen Gewiſſens“ ſtark bewegen werden. Aber
das intellektuelle Deutſchland von einer „unmoraliſchen Ge olitik wurde die Friedensſchalmei im Vorwärts ſchleunigſt in ihr Reden tun es heute freilich nicht. Nur Reden gelten noch, die
waltlehre beherrſcht ſei. Jn dieſer Allgemeinheit aus ge Futteral geſteckt und die Kriegstrompete wieder hervorgeholt, die in Taten ankündigen. Heute handelt es ſich um eine vollſtändige

e ſprochen, iſt die Behauptung unrichtig, und Herr Solf iſt im einer Sae ſanft geſchlummert hatte. Aenderung des Kurſes, der ſeit Ende Dezember 1917 geſteuert
g echt, wenn er gegen ſie proteſtiert. Unzweifelhaft aber hat

iſt das intellektuelle Deutſchland der Bismarckſchen Zeit maßlos
lie dem Machtkultus geopfert. Namentlich hat der Teil des
on preußiſchen höheren Beamtentums, der eng mit der oſt
die elbiſchen Herrenklaſſe verſippt war und in den Hörſälen der

Berliner Univerſität zu den Füßen des preußiſch-hohenzollern
ſchen Hiſtorikers v. Treitſchke ſaß, ſtark an die unbezwinghare

fr- Gewalt der Kanonen geglaubt und eine faſt höhniſche Gering-
arf ſchätzung gegenüber der „Kraft der Jdeen“ bekundet. „Jdeo-
og Iogen“ galten ihnen oft faſt als verſtiegene Halbnarren. Jn
ſen den Tagen, da Deutſchland den großen entſcheidenden

Sprung in die Weltwirtſchaft hinein tat, kam der ſchwadronie
rende, ſäbelraſſelnde, alldeutſche Politiker auf. Der berauſchte

re „ſich an der Jdee einer allherrſchenden deutſchen Seegewalt und
er predigte die rückſichtsloſe Handhabung der „ſchimmernden

J Wehr“ zur Begründung eines großen deutſchen Weltreiches.
Gewiß, nicht ſehr köpfereich war die Gruppe der alldeutſchen
Machtpolitiker, aber ſie zählte in ihrer Anhängerſchaft ein-
flußreiche Männer, die in den höchſten Militär und Hofkreiſen
für ihre „völklichen Jdeale“ warben und ſich die Nibelungen-
ſchätze der rheinländiſch- weſtfäliſchen Schwerinduſtrie dienſt-
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Her „Chau-00 viniſten und Jingos“ auf unſerer Seite gebrandmarkt, und er
on zielte ſcharf und ſicher auf unſere Alldeutſchen. Doch unter

ſchätzte er die politiſche Bedeutung dieſer Gewaltpolitiker, als
on er von ihnen als von einer kleinen Gruppe „ohne Geltung
01 und ohne Einfluß“ ſprach. Hallt denn nicht mehr der Lärm
J der alldeutſchen Kämpfer gegen Bethmann Hollweg in ſeinen

Ohren wider, hat er denn ſchon das von den Alldeutſchen
inſzenierte Spektakelſtück: die wüſt-annexioniſtiſche
Petitivn der fünf Wirtſchaftsverbändever-
geſſen?

Schon vor Jahresfriſt, im September 1917, hat Paul
Rohrbach, wie er in der Deutſchen Politik mitteilt, der
Regierung eine Denkſchrift eingereicht, in der er die
agitatoriſchen Schriften und Reden der Alldeutſchen als „ver-
lorene Schlachten Deutſchlands“ bezeichnet. Das all- und
knalldeutſche Agitationsmaterial mußte eine ganze Welt von
Feinden gegen das Deutſche Reich mobil machen. Deutſchland

waltſtaat, der rückſichtslos das Recht des Stärkeren gegen un
vorbereitete ſchwächere Feinde zu üben bereit war.

Das, wovon die feindliche Verleumdung und Verdächtigung
Deutſchlands lebt, ſo ſchreibt Rohrbach in ſeiner Dentkſchrift,
woraus die Methode der Entente, Deutſchland als die gewaltige
und geſetzloſe Macht hinzuſtellen, für die ganze Welt ihre Kraft
zieht, ſind nichts anderes als die Reden und Schriften der All-
deutſchen während der letzten anderthalb Jahrzehnte vor dem Kriege
und während des Krieges. Es gibt keine alldeutſche Stimme von
Bedeutung, die nicht mit Erfolg benutzt worden wäre, um Feind-
ſchaft in aller Welt gegen uns zu ſchüren. Jch weiſe auf dieſen
Punkt mit dem nachdrücklichſten Ernſt hin, und ich mache darauf
aufmerkſam, daß die Umſicht, die politiſche Materialkenntnis und
der Vorausblick der Regierung hier in Zukunft eine Kritik von
Grund auf zu beſtehen haben werden.

Herr Rohrbach erwartete nun von der Regierung eine
„moraliſche Offenſive“ gegen die Alldeutſchen. Er gab ſich der
Hoffnung hin, die Regierung werde die Alldeutſchen offen als
„das Hindernis des Friedens“ kennzeichnen.

Seit Monaten hören wir nun aus dem Munde Hertlings
kein Wort mehr, das an die Sprache erinnert, die er einſt
in München gegen die all deutſchen Gewalt-
politiker zu führen pflegte und die ihm die bös-
artigſten Verdächtigungen von dieſer Seite eintrug.
Seitdem die Vaterlandspartei in ihrer oft erwähnten
Sympathiekundgebung vom Januar 1918 dem Grafen Hert-
ling die bereitwillige Unterſtützung ſeiner Oſtpolitik zuſagte,
ſcheint er die Streitaxt, die er einſt tapfer gegen die All-
deutſchen ſchwang, begraben zu haben. Ja, mit einem gewiſſen
Wohlwollen behandeln ihn heute bereits die „Kaiſertreuen“,
die gleichſam den rechten Flügel der alldeutſchen Vaterlands-
partei bilden. Jn ihrer jüngſten Schmähſchrift: Wir klagen
an. Gegen Scheidemann und Genoſſen, heißt es vom Grafen
Hertling:

An ihm (Hertling. Red.) aber fanden idemann und Erz-
berger ihren iſter. Er war keineswegs willens, die Schüſſeln,
die er dem Reichstag vorſetzte, nach Erzbergerſchen Kochrezepten herzurichten oder ſie mit Scheidemannſchem Rapcita würzen zu en

Die Führer der Sozialdemokratie in Deutſchland kamen trauervoll
u der Ueberzeugung, daß es mit der erhofften Teilnahme an der
egierung für diesmal nichts ſei. Verklungen und vergeſſen

war alles, was er vor noch gar nicht ſo langer Zeit von der ſo drin

Die Kaiſertreuen muten förmlich dem Grafen Hertling
die Rolle eines Wegbereiters für einen Mann „vom
Schlage Ludendorff“ zu. Sie ſchreiben nämlich in der
Flugſchrift 4.: Gegen Scheidemann und Genoſſen:

Und dann wenn einmal Graf Hertling ſeine Aufgabe als ge-
löſt anſehen wird, was nach dem Abſchluß der Friedensverträge mit

wird: Umkehr zur Politik des Juli 1917, zur Politik des
folgerichtig durchgeführten Verſtändigungsfriedens und zur
Politik der allgemeinen Demokratiſierung Preußen Deutſch
lands. Nur ein demokratiſches Deutſchland, das rein das.
oſtelbiſch-militariſtiſche Syſtem ausgeſchieden hat, kann einen
Dauerfrieden ſchließen und im Rahmen einer demokra

Sicherheit zu erwarten iſt, dann an die Spitze der deutſchen Geſamt- ti ſchen Welt den Völkerbund aufbauen helfen.

Srnſte Anruhen in Japan.
Seit einigen Tagen wird von beträchtlichen Unruhen aus

Japan gemeldet. Jetzt meldet der Mancheſter Guardian, alſo ein
engliſches Blatt, daß die Unruhen, die zunächſt auf Reis
mangel zurückgeführt wurde, ſich von ſchrecklicher Aus
dehnung erwieſen haben, daß man ſie zu den ernſthafteſten
politiſchen Epiſoden der ganzen japaniſchen Geſchichte zählen muß.
Einige japaniſche Blätter melden, daß es fich direkt um eine
bolſchewiſtiſche Revolution handle. Kein Menſch wiſſe,
wohin die Jntervention nach Sibirien das Land führen wird, noch
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Bureaus aus Oſake vom 21. Auguſt heißt es, daß die Zahl der
Opfer der Unruhen noch nicht bekannt iſt. Da ungefähr eine Viertel
Million Menſchen teilgenommen hat, glaubt man, daß ſie groß ſein
muß. Jn Moji hat die Volksmenge 200 Läden angegriffen. Die
Unruhen wurden ſchließlich durch die Truppen unterdrückt. Am
17. Auguſt rotteten ſich 300 Bergarbeiter des Bergbaus in Mino
zuſammen und verlangten eine Herabſetzung der Reispreiſe. Die
Bergarbeiter griffen die Polizeipoſten an. Es kam zu einem Kampf,
der die ganze Nacht dauerte und bei dem 50 Perſonen getötet und
verwundet wurden. Unruhen auf der Jnſel Kiuſiu ſind beigelegt.

Daß die Unruhen nicht nur mit der Volksernährung zu-
ſammenhängen, ſondern in der Tat einen ernſteren politiſchen
Hintergrund haben, beweiſt eine Meldung der Times aus Tokio,
wonach dort der Zuſtand ſehr geſpannt iſt. Oku, der Vorſitzende
im Unterhaus, hatte eine Unterhaltung mit Torautſchi und
Geto, wobei er darauf drang, daß das Miniſterium zurück-
trete, da ein ſolcher Schritt die beſtehenden Unruhen beſchwichtigen
würde. Torautſchi ſei zum Rücktritt bereit, ſobald die Unruhen be-
endet ſein würden. Hieraus folgert das Blatt, daß das Kabinett im
kommenden Monat zurücktreten werde.
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Die Frankfurter Zeitung läßt ſich von einem Kenner der
japaniſchen Verhältniſſe über die Vorgänge in Japan berichten.
Danach mußte das Militär in den meiſten Städten einſchreiten,
nicht nur, weil die Polizei nicht ſtark genug war, ſondern auch,
weil die Polizei ſich weigerte, von der blanken Waffe Gebrauch zu
machen. Bei einer ſolchen Sachlage, ſchreibt der Gewährsmann der
Frankfurter Zeitung, von Reiskrawallen zu ſprechen, iſt nicht richtig.
Es handelt ſich zweifellos um Unruhen, die eine ſchwer-
wiegende politiſche Bedeutung mit einem ſtarken poli-
tiſchen Hintergrund haben. Eine japaniſche Zeitung bezeichnete die
Ausbrüche als die größte ſoziale Störung in der modernen Ge-
ſchichte Japans. Zeitlich fällt der Beginn der Kundgebungen mit
dem Beſchluß Japans zuſammen, an Amerikas Seite in Sibi-
rien zu intervenieren. Der Gedanke liegt deshalb nahe,
daß beide Ereigniſſe in innerer Verbindung zueinander ſtehen.
Dazu kommt, daß die militäriſche Operation die Reispreife, die
ſchon jetzt dreimal höher ſtehen als in der Vorkriegszeit, noch weiter
in die Höhe treiben werden, wenn die Regierung nicht energiſ
rechtzeitige Gegenmaßnahmen ergreift. Die Volksſtimmung in
Japan hat während des Krieges großen Schaden gelitten. Es er-
ſcheint aber verfrüht, deswegen an eine Revolution zu glauben.
Jn Japan haben die großen parteipolitiſchen Gedanken noch nicht
Fuß gefaßt und die Parlamentsfraktionen unterſcheiden ſich kaum
nach ihren Programmen, ſondern nur nach ihren Mitgliedern und
Führern. Einen Sozialismus gibt es in Japan noch nicht. Selbſt
die Gewerkſchaftlerbewegung ſteht noch ganz in ihrem Anfangs-
ſtadium, aber die Zeit für Neuerungen iſt gekommen. Die Welt
wird aus dieſem Kriege demokratiſiert hervorgehen.

Japans Wünſche.
tu. Amſterdam, 29. Auguſt. Nach einer Meldung aus Tokio,

beſteht die wirtſchaftliche Unterſtützungskommiſſion für Sibirien,
die unter dem Vorſitz des Barons Megata ſteht, aus ſechzehn Ver
tretern von Heer, Flotte, Handel und Jnduſtrie. Der Miniſter des
Aeußern ſagte in einer Anſprache an die Kommiſſion, daß Japan

beſchloſſen habe, Sibirien und damit ganz Rußland zu retten, in-
dem es Vorräte ſende und Frieden und Ruhe wiederherſtelle. Japan
würde ſich jeder Einmiſchung in die ſibiriſche innere Politik ent

der Gegenwart der großen Gefahr ſei, die

halten und ſeine militäriſche Aktion lediglich den Grundſatz dex
Weltbrüderſchaft zugrunde legen. Er hoffe, daß Japans Nachbarn
noch einmal dieſelben geſegneten Zuſtände genießen werden, wie,

jetzt das japaniſche Volk. a
Es vergeht kein Tag, wo man nicht die den engliſchen Methoden

angepaßten „Grundſätze der Weltbrüderſchaft“ der Japaner in der
Praxis zu beobachten Gelegenheit hat. Was aber die geſegneten Zu
ſtände Japans anlangt, ſo ſehen wir ja jetzt, wie energiſch ſich das

japanjſche Volk dagegen wehrt. d Sv22

ieg der Bolſchewiki in Sibirien.
Moskau, 26. Auguſt. (P. T. A.) Jsweſtija veröffentlichen

eine Notiz, die das Verhalten der Bevölkerung Sibiriens
gegenüber der „japaniſchen Hilfe“ ſchildert:

Die Japaner verſicherten der ganzen Welt, ſo heißt es in
der Notiz, daß ſie militäriſch gegen Rußland nicht vorgehen
und ſich in die inneren ruſſiſchen Angelegenheiten nicht ein-
miſchen wollten. Gleichwohl gefiel ihnen die Macht des Sow-
jets in Wladiwostok nicht; es wurden Neuwahlen zur ſtädti-
ſchen Duma unter dem Druck der Japaner, Engländer und
Amerikaner veranſtaltet. Und was hat die Bevölkerung von
Wladiwostok getan? Mehr als die Hälfte der ſtädtiſchen
Selbſtverwalter ſind Kommuniſten, die auf Grund des all
gemeinen Wahlrechts von der Bevölkerung nach der Duma
entſandt wurden. Die Bolſchewiki brachten auch ihren Kan-
didaten für den Poſten des Stadtoberhauptes durch.

Japaner, Engländer und Amerikaner haben Beweiſe ge-
nug, daß die ſogenannte ſibiriſche Regierung von der Be-
völkerung nicht unterſtützt wird, und daß die Arbeiter dieſer
falſchen Regierung feindlich geſinnt ſind. Dieſe Tatſache gibt
das Oberhaupt dieſer Regierung, der Sozial-Revolutionär

in Sibirien, General Chorwat, kräftigt das Zugeſtändnis.
Die japaniſchen und engliſchen Jmperialiſten, die zugeben

mußten, daß die Mehrheit der Bevölkerung den Kommuniſten
Vertrauen entgegenbringt, wollten ſich dafür rächen, indem
ſie die Dumamitglieder feſtnehmen, um mit ihnen ebenſo zu
verfahren wie ihre Kumpane in Ken mit den Sowäjetmit-
gliedern verfahren ſind; ſie werden beweiſen wollen, daß mit
Hilfe der Bajonette aus der Mehrheit der Kommuniſten eine
Minderheit gemacht werden kann.

Jeder ſieht ein, daß ſie ſich damit in die inneren Verhält
niſſe Rußlands einmiſchen; ſie werden von den Arbeiter-
maſſen Sibiriens gehaßt und können ſich nur mit Hilfe
der rechten Sozial-Revolutionäre, der Kadetten und anderer
Bourgeoisparteien auf ſibiriſchem Boden halten. Jndeſſen,

ſie hinwegfegen und dem Kommunismus dauernden Sieg
ſichern.

Eine engliſche Kampfſchilderung.
tu. Amſterdam, den 28. Auguſt. Der an der Front des Gene,

rals Bying weilende Sonderkorreſpondent der Agentur Reuter
teilt in einem Pariſer Telegramm über die in der Nacht vom
Montag zum Dienstag ſtattgefundenen Gefechte mit, daß es dabe
zu ſchweren Nahkämpfen zwiſchen Deutſchen und Engländern kam,
in denen mit Handgranaten und Bajonett beim Scheine verſchie

natfeuers in Brand geraten war, gearbeitet wurde. Die Flammen,
die eine Höhe von 90 Fuß erreichten, beleuchteten den Himmel
weithin, und man konnte Hunderte von Fliegern beobachten, die
trotz des herrſchenden Sturmes und Platzregens, ſowie des heftigen
Maſchinengewehrfeuers durch die Luft ſauſten, während ſich un
Hunderte von Menſchen in furchtbarem Ringen gegenüberſtanden.
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Wolkogodſki, zu, und der zweite Präſident auf die Macht

der revolutionäre Sturm, der unſere Kräfte verzehnfacht, wird.

dener brennender Tanks, deren Benzin infolge des deutſchen Gra
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Der Krieg im Weſten.
wib. Berlin, 28. Auguſt abends. (Amkllich.) h

Arzas ſind erneute Durchbruchsverſuche des Feindes geſcheitert. Nörd
lich von Bapaume und nördlich der Somme brachen engliſche Angriffe
uoter ſchweren Verluſten zuſammen. Zwiſchen Somme und Oiſe Vor

dkämpſe vor unſeren neuen Stellungen. Franzöſiſche Angriffe nördder Aisne wurden blulig ereries.

Berlin, 28. Auguſt. (W. T. B.) Den Kämpfen, die während des
ganzen Tages des Auguſt vor der Front der Armee von Below
tobten, folgten von 7 Uhr abends an nochmals zwei ger gefe
bei Mory und zwiſchen Bapaume--Favreuil. Während bei
und Beugnatre beide Angriffe abgeſchlagen wurden, drang der Eng
länder vorübergehend weiter ſüdlich bis zur Eiſenbahn vor. Seine
ſtarken Kräfte traten, aus Favreuil heraus, in ſüdweſtlicher Rich-
tung zum Sturme an. Sie liefen in das vorzüglich liegende Feuer
der zum Teil direkt ſchießenden Batterien und fluteten bald unter
ſchweren Verluſten, gedrängt von der Jnfanterie, zurück. Weiter
ſüdlich hatte der Feind ſich an Bapaume ſchon dicht herangearbeitet.
Aber auch hier wurde er nach erbitterten Kämpfen wieder zurück
geworfen. Die abgeſchlagene Jnfanterie wurde durch das von
unſeren Fliegern gut geleitete Artilleriefeuer gefaßt. Alle An
ſtrengungen der Engländer, noch am 26. abends in Bapaume ein-
zudringen, blieben erfolglos. Zu gleicher Zeit wurde beobachtet,
daß der Gegner weiter ſüdlich zwiſchen Courcelles und le Sars
ſowie zwiſchen Ligny und Bapaume Tankgeſchwader bereitſtellte.
Sie wurden ſofort unter Feuer genommen, und die anrückenden
Jnfanteriekolonnen zerſtreut. Der fich hier entwickelnde Angriff
wurde auf dieſe Weiſe im Keime erſtickt. Der Feind hat nach dieſen
blutigen Verluſten in den Morgenſtunden des 27. ſeine Angriffe
hier nicht erneuert.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wiſb. Wiüen, 28. Anguſt. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An den Gebirgsfronten rege Erkundungsköäligkeit.

Albanien.
In Albanien wurde unter Nachhufkämpfen veuerlich Bodengewinn

erzielt. Der Chef des Generalſtabes.

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 28. Auguſt Jm Sperrgebiei weſilichEnglands wurden von unſeren U-Boolen 18 000 BRT. verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 28. Auguſt. Am 9. Auguſt mittags 12 Uhr ſind fünf kleine
belgiſche Fiſcherboote aus Neyſt, die dicht unter der Küſte ihre Netze
ausliegen hatten, von zwei engliſchen Flugzeugen aus 100 Meter Höhe
mit Bomben und Maſchinengewehren angegriffen worden.

Die Fiſcher gaben vor der Ortsbehörde ihrer Entrüſtung über
dies Verfahren wehrloſen Zivilperſonen gegenüber Ausdruck. Die
Fiſcherbevölkerung, die durch Beſchießungen und Bombenabwürfe be-
reits oft Verluſte in ihren Familien erlitten hat, wird durch dieſe rohen
Angriffe gehindert, ihrem Erwerb nachzugehen und ihre Landsleute mit
Nahrungsmitteln zu verſehen.

tu. Genf, 28. Auguſt. Nach einer Meldung des Matin ſind inſolge
der Tätigkeit des von einem deutſchen U-Boot aufgebrachten kanadiſchen
Dampfers Triumph bereits zahlreiche Handelsſchiffe abgängig.

tu. Amſterdam, 28. Auguſt. Einer Reutermeldung aus Montreal
zufolge iſt der Tankdampfer Lake Manioba durch Feuer, deſſen Urſache
noch nicht ermittelt werden konnte, verbrannt. Die geſamte Ladung von
Rohpetroleum iſt verloren. Der Schaden wird auf 300 000 Pfund
Sterling geſchätzt.

Die feindlichen Kriegsberichte.
Engliſcher Bericht. 27. Auguſt. Am Montag nachmittag und

abend fanden zwiſchen Mariecourt und Bavponme ſowie auch nördlich
davon ſchwere Kämpfe ſtatt. Der Feind griff wiederholt mit ſiarken
Kräften an, wobei er große Verluſte durch unſer Feuer erlitt, aber
unſere Fortſchritte nicht hindern konnte. Die Engländer und Weoliſer
ſtürmten durch Montauban und längs des großen Höhenrückens, nahmen
den Hochwald und erreichten Longueval. Hier warf uns ein heftiger
Gegenangriff um 6 Uhr abends gegen Bazentin-le-Grand und den
Hochwald zurück. Auf dieſer Linie brachen wir den Angriff des Feindes,
und beim Wiedervorgehen ſetzten wir uns öſtlich vom Hochwald feſt.
In früher Nacht machte der Feind zum zweitenmal einen Gegenangriff
und wurde durch Schützenfeuer zurückgetrieben, bevor er unſere Stel-
lungen erreichte. Nördlich vom Hochwald machte der Feind zweimal
einen Gegenangriff und drückte in der Nähe von Ligny-Thilloy unſere
Angriffstruppen 490 bis 500 Yards zurück, wo ſeine Infanterie auf-
gehalten und zurückgetrieben wurde. Die Neuſceländer ſetzten ſich nach
ſchwerem Kampfe an der äußerſten Nordgrenze von Bapaume feſt, die
Engländer drangen weiter nördlich gegen Beugnatre vor und kämpften
hart um Eroiſiſles. Auf dem rechten Flügel der Schlachtfront ſetzten
die Auftralier ihre Fortſchritte zu beiden Seiten der Somme namentlich
gegen Donpierre und öſtlich von Suzanne fort. Auf dem linken Flügel
der Schlachtfront nahmen die Kanadier nachmittags den Rücken öſtüch
von Manicourt und fetzten ſich öſtlich von Guemappe feſt. Nördlich
der Scarpe erneuerten die Schotten den Angriff in der Nacht und
machten in der Richtung auf Plouvein Fortſchritte. Die Zahl der ſeit
dem Morgen des 21. Auguſt gemachten Gefangenen überſchreitet 21 000.

27. Auguſt abends Heute morgen haben unſere Truppen bei den
Kämpfen rittlings der Scarpe wieder angegriffen. Sie überwanden
den Widerſtand des Feindes in der alten Front der Verteidigungslinie,
die von ihm vor ſeiner Offenſive am 21. März gehalten wurde. Kana-
diſche Truppen ſind tief in die deutſchen Stellungen zwiſchen den beiden
Flüſſen Senſee und Scarpe eingedrungen. Sie nahmen Cheriſy, Vis-
enArt und den Wald von Leſart und machten viele Gefangene. Auf
dem rechten Flügel überſchritten kangdiſche und ſchottiſche Truppen den
SenſeeFluß und erſtürmten Fontaines-Les-Croiſilles, ſetzten ſich an
den Hängen eines Außenwerkes ſüdlich des Dorfes feſt und machten
einige Hundert Gefangene. Nördlich der Scarpe erſtürmten andere
ſchottiſche Batafſllone Roeux, den GreenlandHügel und Gavrelle. Eng-
liſche Truppen nahmen Beſitz von Arleux-en-Gohelle und der alten
deutſchen Frontlinie ſüdlich dieſes Ortes. Zwiſchen Croiſilles, Bapaume
und ſüdlich davon waren engliſche und neuſeeländiſche Truppen in
ſchwerem Kampf und wieſen eine Zahl entſchloſſener Gegenangriffe
deutſcher Diviſionen zurück. die erſt kürzlich zur Verſtärkung an die
Schlachtfront herangebracht waren. Schwere Verluſte erlitten dieſe
deutſchen Diviſionen bei ihren erfolgloſen Angriffen Trotz der An
ſtrengung, unſeren Vormarſch zu verhindern, ſtürmten unſere Truppen
das Dorf Beugnatre und machten an verſchiedenen Punkten zwiſchen
dieſem Orte und Eroiſilles Fortſchritte. Auch ſüdlich von Bapaume ge
wannen engliſche und waliſiſche Truppen Boden gegenüber heftigem
feindlichem Widerſtande. Wir erreichten die weſtlichen Ausläufer von
Flers und vertrieben den Feind aus Longueval, dem Walde von Del-
ville und dem Wolde von Bornafay. Gegenangriffe preußiſcher Gar-
den wurden in dieſem Abſchnitt abgewieſen. Rittlings der Somme
zwangen auftraliſche, engliſche und ſchottiſche Bataillone den Feind auf
unſerer ganzen Angriffsfront zurück. Unſere Truppen gewannen das
Hochland öſtlich von Mericourt. Fontaines-les-Cappy und die Wälder
zwiſchen dieſem Orte und der Somme wurden mit einigen Hundert Ge-
fangenen genommen. Vermandevillers iſt in unſerer Hand.

Franzöſiſcher Vericht. 27. Auguſt. Südlich von der Apre bauten
die e n Truppen am Morgen ihre Fortſchritte in der
Gegend von St. Mard weiter aus, nachdem ſie mehrere feindliche
Gegenangriffe zurückgewieſen hatten. Wir haben bei den geſtrigen
Kämpfen 1100 Gefangene gemacht, darunter 36 Offiziere, von denen
zwei Bataillonsführer ſind. Zwiſchen Oiſe und Aisne ſcheiterte
geſtern abend ein deutſcher Geegnangriff weſtlich von Chavigny, deruns 30 Gefangene einbrachte. S der Gegend öſtlich von Bagneux

ſchoben wir unſere Linie um ungefähr 1200 Meter vor. Im Laufe
der Nacht war der Artilleriekampf zw d Aisn

-m
27. Auguſt abends. Unſerem andauernden Drucke weichend,

wurde der Feind heute gezwungen, ſeinen Rückzug beiderſeits der
Avre weiter fortzuſetzen. Auf einer Front von ungefähr 20 Kilo-
meter machten unſere Truppen, indem ſie jeden örtlichen Widerſtand
brachen, einen Vorſtoß, der an
Tiefe überſteigt. Wir halten die allgemeine Linie unmittelbar weſt-
lich von Chaulnes, Punchy, Liancours, Verpillieres. Wir haben be-
ſetzt: Hullu, Franſart, Cremery, Grunh, Cexrepuis, Roye, Lau-
court, Crapeaumesnil. Wir haben Gefangene gemacht. Der Ar
tilleriekampf wird ziemlich lebhaft in der Gegend von Laſſigny und
zwiſchen Oiſe und Aisne fortgeſetzt.

Italieniſcher Bericht. 27. Auguſt. Lebhafte Artilleriegefechte
in der Gegend des Grappa und beim Montello. Jm Concei-Tal
(Judikarien) wurde ein Angriffsverſuch gegen unſere Stellungen
ſofort abgewieſen. Weſtlich von Schlegen machten engliſche Ab-
teilungen trotz ſtarker Feuergegenwirkung einen glänzenden Ein-
bruch in die feindlichen Linien, deren Beſatzung ſie in erbittertem
Handgemenge überwältigten. Sie kehrten darauf mit 270 Ge-
fangenen, darunter ſechs Offizieren und einigen Maſchinenge-
wehren in ihre eigenen Linien zurück. An der mittleren Piave
nahmen unſere Erkundungsabteilungen dem Feinde Waffen und
Kriegsgerät ab. Dank der günſtigen Wetterverhältniſſe warfen
unſere Flugzeuge mit Erfolg Bomben anf feindliche Flugplätze
und andere militäriſche Ziele.

Die Friedensbewegung in England.
Lansdowne der populärſte Staatsmann.

Dem Amſterdamer Algemeen Handelsblad zufolge erklärte die
radikale Wochenſchrift Nation im Gegenſatz zur Times, die behauptet,
daß Lord Lansdowne mit ſeiner Auffaſſung in England allein ſtehe,
ſie könne auf Grund zahlreicher Berichte verſichern, daß Lonsdowne
nach der Veröffentlichung ſeines erſten Briefes bei der britiſchen Armee
der volkstkümlichſte Slgalsmann und vielleicht der einzige volksſümliche
Staatsmann überhauyt ſei.

Für und wider den Frieden.
Dem in Derby zuſammentretenden Gewerkſchafts

kongreß wird eine Reſolution der Textil-Gewe ſt vorſiegen, die
die Regierung aufferderk, möglichſt r Verhandlungen mit feind
lichen Mächten enzuknäpfen, um eine zu Friede ungen
zu finden. Andere Gewerkſchaften, wie Seemann- und Heizerverbände
haben Refolutionen gegen jeglichen Verſtändigungsfrieden eingebracht.

Amerika unterſtützt den Bürgerkrieg.
Ein an Wilſon gerichtetes Telegramm des amerikaniſchen Sozig

liſten Upton Sinclair ſpricht das tiefe Bedauern darüber aus, daß
die gegenwärtige Haltung der Vereinigten Staaten den Bürgerkrieg
in Rußland begünſtigf, wodurch die Sozialiſten Amerikas und aller Län
der eine bittere Täuſchung erführen die folgenſchwer werden könnte.
Sinckois Mahnungen finden bei den franzöſiſchen und einem großen
Teil der engliſchen und italieniſchen Sozial volles Verſtändnis.

Die amerikaniſchen Krieggziele.
Der Parifer Figaro hält die Kriegszielerklärung des Senators

Lodge für eine gläckliche Ergänzung zu z bisher nicht ganz klar
umſchriebenem Friedensprogromm. Dieſe ingungen eines ameri-

d Friedens ſeien feſt umriſſen, ihnen fehle alles ſozialiſtiſche
erede.

Was wohl Wilſon zu dieſer glücklichen Ergänzung ſogen mag?

Der ſpaniſch deutſche Konflikt.
Nach einer Times- Meldung aus Santander ſoll die deutſche

Regierung die Bedingungen der ſponiſchen Rotifikation ange
nommen und zugeſtimmt hoben, daß die in ſpaniſchen Häfen
liegenden deutſchen Schiffe als Kompenſationen für Verluſte der
ſpaniſchen Handelsflotte abgetreten würden. Dieſe Meldung iſt,
wie aus Berlin gemeldet wird, un richtig. Die deutſche Re-
gierung hat gegen das angekündigte Vorgehen der ſpaniſchen Re
gierung Verwahrung eingelegt. Es ſind zwiſchen den beiden Re
gierungen Verhandlungen eingeleitet, um eine den beiderſeitigen
Intereſſen Rechnung tragende Löſung herbeizuführen.

Die ſpaniſche deutſchfreundliche Preſſe, an ihrer Spitze das Blatt
ABC, führt einen heftigen Preſſefeldzug gegen Maura wegen
ſeiner Haltung Deutſchland gegenüber. Jm Jmparcial
erklärte Romanones, es handle ſich nicht um ein Eingreifen
Spaniens in den Krieg, noch um den Abbruch der diplomatiſchen
Beziehungen zu Deutſchland, ſondern lediglich darum, von Deutſch
land Garantien zu erhalten, daß die ſpaniſche Flagge und die von
der Regierung requirierten Schiffe geachtet werden, alſo lediglich
um die Anerkennung der ſpaniſchen Rechte auf Freiheit des See
verkehrs durch Deutſchland.

Die ententiſtiſche Preſſe iſt dagegen emſig bemüht, ein Feuer
chen anzufachen. So ſagt Homme Libre, was Spanien bei einem
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland zu ver
lieren hätte; man könne nicht einſehen, inwiefern Spanien dar
unter zu leiden hätte. Durch die franzöſiſche Brille ſehen ſich die
Dinge natürlich ganz anders an!

Bemühungen um eine inter
nationale ſozialiſtiſche Konferenz.

Jn Uebereinſtimmung mit der früheren Mehrheit der
franzöſiſchen Sozialiſten bekämpft Vandervelde in einem
Brief an Henderſon die Einberufung einer internationalen
Sozialiſtenkonferenz unter Teilnahme der deutſchen Partei
mehrheit. Die Verſicherungen, die Scheidemann in ſeiner
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der Neutralen von Stockholm als Grundlage anzunehmen.
Nach ſeiner Rückkehr nach Deutſchland habe er das jedoch be
ſtritten, ſo daß die deutſchen Sozialdemokraten alſo
klärung von Stockholm von 1917 aufrechterhielten. Der Brief
erklärt zum Schluß, eine internationale Konferenz ſei zweck-
los, ſolange man nicht vorher eine von allen angenommene
Beratungsgrundlage geſchaffen habe.

Demgegenüber bemerkt der Populaire, das Blatt der
neuen franzöſiſchen Mehrheit (Richtung Longuet): „Vander-
velde und Brouckere haben wieder einmal einen Vorwand

machen, und wie immer ſchiebenſiedie Schuld auf die
Haltung der deutſchen Mehrheitspartei. Wir können nicht
zulaſſen, daß man dauernd die Schwächen der deutſchen
Sozialdemokraten zum Vorwand nimmt, um die Jnter-
nationale lahmzulegen. Dieſes Spiel hat jetzt lange genug
gedauert, und die große Mehrheit des ſozialiſtiſchen Prole-
tariats hat genug davon. Gegenüber dem klar ausgedrücktenWillen der organiſierten Meſſen Frankreichs, Englands und

Italiens fällt die Meinung einiger Perſönlichkeiten, die keine
Beziehungen zur Maſſe haben, nicht ins Gewicht. Wir wer
den ihnen das in London und anderswo zu verſtehen geben.“
(Es muß betont werden, daß Vandervelde, ſei es abſichtlich,
ſei es, weil er ſchlecht unterrichtet iſt, die Stellungnahme
Scheidemanns in der deutſchen Parteimehrheit wiederum
ſtark entſtellt hat. Die Redaktion.)

Bezüglich der ruſſiſchen Frage erklärt der Populaire,
daß eine Einigung mit der früheren Mehrheit, die die alliterte
Jntervention als nützlich betrachtet unmöglich ſei. „Wir,“
ſo heißt es in dem Artikel, der die Ueberſchrift Das nützliche
Verbrechen trägt, „wir betrachten die Unternehmungen in
Rußland als verbrecheriſch. Unſere Kameraden konnten ſich
nicht darüber täuſchen, daß dieſe Expedition kein andres Ziel
haben konnte, als den Sturz der Sowjets, die Unterdrückung
der Revolution der Bauern und Arbeiter. Es befinden ſich
alſo in unſerer Partei Leute, die für die ungeheure ruſſiſche
Kommune Verſailler Gefühle empfinden. Das zeigt
uns den Abgrund, der zwiſchen uns und denen beſteht,
die durch vierjährige Abdankung alle ſozialiſtiſchen Grundſätze
aufgegeben haben. Wir hatten erklärt, daß wir weder für
noch gegen die Bolſchewikt ſind, daß wir aber Vertrauen zur
ruſſiſchen Revolution haben. Eine xreſerviertere Haltung
konnte man von Sozialiſten nicht verlangen. Das genügteder alten Mehrheit jedoch nicht, ſie wollte die Brüſte der ruft

ſchen Arbeiter und Bauern von franzöſiſchen Kugeln durch
bohrt ſehen. Dieſes Kapitel fehlte den Apoſteln des Natio-
nalitätenprinzips und ihrem Krieg für das gute Recht.“ Mit
bitterer Jronie ſchreibt die Zeitung zum Schluß: „Die Sol
daten der franzöſiſchen Republik mögen nun zuſammen mit
den Japanern und Chineſen für Recht und Freiheit kämpfen.“

Kriegswütige Ententeſozialiſten.
Was engliſche Arbeiterführer den deutſchen

Arbeitern zumuten.
Auf der erſten des Verbandes der Allgemeinen

Arveiter, die am 15. Auguſt in London eröffnet wurde, ſprach auch der
Ernöhrungsminiſter und Arbeiterabg. Clynes, der nach einem Hin
weis auf die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung des Vertrauensver
hältniſſes zwiſchen Arbeiterklaſſe und Regierung folgendes ſagte:

„Die britiſche Arbeiterklaſſe hat ſich große Mühe gegeben, ihren
Standpunkt dem deutſchen Volke klarzumachen. Die Zeit iſt gekom
men, daß die Deutſchen ebenfolls ihren Standpunkt dem britiſchen Volke
auseinanderſetzen. Ich bin jedoch nicht dafür, daß wir Schritte tun,
um erneut unſere Bedingungen zu erklären oder ſie zu ändern und
herabzuſetzen, bis ſie den Deutſchen paßten. Nachdem wir die uns ver
nünftig und annehmbar ſcheinenden Bedingungen veröffentlicht haben,
ſind wir berechtigt, eine Antwort vom deutſchen Volke zu erwarten

Wenn Clynes das Londoner Memorandum für endgültig hält, das
alſo anzunehmen oder abzulehnen, aber nicht zu ändern iſt, ſo hat es
offenbar wenig Zweck, darauf zu antworten.

Wir berichteten neulich, daß William Thorne, Arbeiterabg. von
Weſt Ham, LandonOſt, und Führer der Gasarbeiter, zum Oberſten er
nannt wurde, da er im Unterhauſe und in Verſammlungen heftige
deutſchfeindliche Reden hält. Jetzt hat ein weiterer engliſcher Arbeiter
führer militäriſche Ehrungen erhalten: James O' Grady, Sekretär
des engliſchen Gewerfkſchaftsbundes und parlamentariſcher Sekretär der
Möbeltiſchler, erhielt den Titel Kapitän (Hauptmann), domit er nach
Irland e und die widerwilligen Jren für die britiſche Armee rekru-
tieren hilft.

In Engkand werden bold ſämtliche Arbeiterführer entweder Mini
ſter und Unterſtaatsſekretäre oder Hoauptleute und Oberſte ſein

Laut Daily Mail entwickelt Havelock Wilſon eine fieberhafte
Tätigkeit, um die Angehörigen des Heeres und der Marine zu bewegen,
dem von der Seemannsunion hre e oft gegen
Dentſchlend beizutreten. Der Block der Unioniſten ſendet derttau
ſende von Formularen für Beitrittserklärungen an die Truppen in
Frankreich, die gleichzeitig zur Gründung einer von bolſchewiſtiſchen
und defoitiſtiſchen Einflüſſen freien 7 Gewerkſchaftlerpartei auf
fordern. Offenbar er auf dieſe iſe einen A für die
von ihm für die Jubi konferenz der Gewerkſchaſten in Derby am
2. 9. geplante Gründung einer militärfrommen Arbeiterpartei
zu ſammeln, welche für ein r Deutſchland wirken
und die für den Verſtändigungsfrieden eintre Labsur Party unter
Henderſon und den ähnlich gerichteten Vollzugsau des Gewerk
ſchaftskongreſſes unter Bowermann ſoll. Um in Derhy die
richtige Knockout Stimmung zu erzielen, die Seemannsunion den
auftraliſchen Premiermi Hughes als Feſtredner eingeladen. Laut
Daily Meil werden die n rteiUnterredung mit Troelſtra gab, könnten nicht berückſichtigt

werden. Scheidemann habe ſich bereit erklärt, das Manifeſt günſtiger ſein, wenn es Havelock Wilſon

gefunden, um die internationale Konferenz unmöglich zu
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zureichen ſind, die die erforderlichen Anträge auf Befreiung vom

Nach der behördlichen Rationierung
der Bekleidungsgegenſtände iſt die Regelung des Kleirw
haus zu einer der Aufgaben nicht nur für die Zivil
vehörden, ſondern auch für das Kriegsamt geworden. Das ſeiner
it erlaſſene Bauverbot hat im Laufe der Zeit einen Mangel an
Kleinwohnungen in Deutſchland entſtehen laſſen, deſſen Umfang
gegenwärtig auf 750 000 Kleinwohnungen geſchäht wird. Jn
voller Schärfe wird dieſer Mangel erſt nach Kriegsende fühlbar
werden, wenn die Millionen Kriegsteilnehmer in die Heimat
zurückkehren werden. Jn Leipzig allein ſind im Jahre 1917
rund 7000 Kriegstrauungen erfolgt, wobei diejenigen Eheſchlie
ßungen noch nicht mitgezählt find, die hier wohnhaft geweſene
junge Männer auswärts eingegangen ſind.

Die Annahme, daß der Wohnungsbedarf durch die Aufgabe
von Wohnungen infolge Verluſte an Kriegern im Felde wenigſtens
teilweiſe ausgeglichen werden würde, hat ſich nicht beſtätigt. Viele

Zur Kleinwohnungsfrage.

Kriegerwitwen denken nicht daran, ihre Wohnungen aufzugeben.
Hierzu kommt, daß die Ernährungsſchwierigkeiten der Kriegszeit
einen erheblichen Teil der ſog. Junggefellen veranlaßt haben, an die
Gründung eines eigenen Hausſtandes zu gehen und ſo die Nach
frage nach Kleinwohnungen geſteigert haben, ſo daß der für die
Zukunft zu befürchtende ſcharfe Mangel nicht mehr in Abrede ge
ſtellt werden kann. Wo das bjsher geſchah und wo ſogar ein Ueber
angebot von' Wohnungen feſtzuſtellen war, handelte es ſich um rein
lokale Erſcheinungen, um Gemeinden, wo infolge eingetretener
Störungen in der Jnduſtrie ſtarke Arbeiterabwanderung eintrat,
wie ſie beiſpielsweiſe in Textilgemeinden zu konſtatieren iſt. Solche
Einzelerſcheinungen ändern aber nichts an dem Wohnungsmangel
im allgemeinen und zur Bekämpfung einer akuten Wohnungsnot
müſſen von langer Hand her rechtzeitige Vorkehrungen getroffen
werden.

Dieſe je länger je mehr anerkannte Notwendigkeit hat auch
das Kriegsamt gezwungen, ſich mit dem Problem zu beſchäftigen
und die Frage der Rationierung auch auf dem Gebiete
des Wohnungsweſens zu erörtern. Der Gedanke der
Zwangseinquartierung iſt dabei nicht weiter verfolgt worden, viel-

hr hat auch das Kriegsamt zunächſt andere Notbehelfe, wie die
Zulaſſung von Dach und Kellerwohnungen ins Auge gefaßt, wobei
jedoch ſchon aus ſanitären Gründen die Zuläſſigkeit in jedem ein-
zelnen Falle ſcharfer Prüfung unterworfen werden ſoll. Auch
Barackenwohnungen können nur in ernſteſten Bedarfsfällen in
Frage kommen, zumal ihre Einrichtung auf begrenzte Zeiten eine
Koſtenvergeudung bedeutet, da ihre Herſtellung nicht billiger
als der Kleinhausbau zu ſtehen kommt. Auch das ſogenannte
Schrebergartenwohnhaus hat fich als unwirtſchaftlich erwieſen, ſo
daß auch vom Kriegsamt nicht nur die Dringlichkeit, ſondern auch
die Zweckmäßigkeit des für die Dauer dienenden Klein-
wohnungsbaues anerkannt werden mußte, für den die
Planungen möglichſt bald bei den zuſtändigen Zivilbehärden ein

allgemeinen Bauverbot an die zuſtändige e
haben.

Der Ausführung umfänglicher Projekte ſtehen freilich noch
mannigfache Schwierigkeiten entgegen, und zwar in erſter Linie
der Mangel an Arbeitskräften, dann der Mangel an Materialien
und ſchließlich die Finanzierungsfrage; doch will das Kriegsamt
ales getan haben, um dieſe Schwierigkeiten zu überwinden. Wäh-
rend Luxusbauten nach wie vor in der Kriegszeit ausgeſchloſſen
bleiben, ſollen für die Kleinwohnungsbauten die erforderlichen
Arbeitskräfte aus den Reihen der Kriegsteilnehmer bereitgeſtellt
werden. Zur Beſeitigung des Mangels an Bauſtoffen iſt die
Ziegelproduktion in größerem Umfange wieder aufgenommen wor-
den und kann noch erheblich erweitert werden. Zement, Kalk und
Holz ſollen für Kleinwohnungsbauten reichlich zur Verfügung
ſtehen.

Die Frage der Geldbeſchaffung iſt noch im Fluſſe; auf
eine tatkräftige Unterſtützung durch Reich, Staat und Gemeinde
kann dabei nicht verzichtet werden. Daneben ſind geſetzgeberiſche
Vorbereitungen im Gange, das Erbbaurecht beleihungsfähig zu
machen, ſo daß die öffentlichen Sparkaſſen in die Lage kommen,
ihre disponiblen Geldbeſtände in kleineren Beträgen auf Klein-
wohnungs-Erbbaugrundſtücke auszuleihen, wobei eventuell die Ge
meinden die Garantie übernehmen ſollen bis etwa 60 Prozent des
Wertes. Für zweitſtellige Hypotheken (von 60--0 Prozent des
Wertes) kommen neben privaten Darleihern nach neuen Beſchlüſſen
auch die Kapitalien der Landesverſicherungsanſtalten und, ſoweit
es ſich um Privatangeſtellte als Hausbeſitzer und Erbbaupächter
handelt, auch die der Reichsverſicherungsanſtalt in Frage. Die reſt
lichen 10 Prozent des Wertes können von Kriegsverletzten auch durch
die kapitaliſierte Rente aufgebracht werden.

Mit der Erſtellung von Kleinwohnungen iſt die bevorzugte
Förderung der Kleinſiedlungsprojekte in Verbindung gebracht worden,
um auf dieſe Weiſe möglichſt viele Nahrungsmittel-Selbſtverſorger
zu ſchaffen. Den Gemeinden fällt dabei die Aufgabe zu, geeignetes
billiges Baugelände aufzuſchließen, eventuell unter Anwendung
ihrer Enteignungsbefugnis. Daß für die Auswahl ſolchen Ge
ländes vor allem verkehrspolitiſche Erwägungen ausſchlaggebend
ſein müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich.

Die Mitwirkung der privaten Bautätigkeit ſoll bei der Löſung
der Wohnungsfrage auch nach Anſicht des Kriegsamtes nicht ent
behrlich ſein. Unter Berückſichtigung der in der Kriegszeit gewaltig
geſtiegenen Koſten der Vaumaterialien und auch der Arbeitslöhne
werden die diesbezüglichen Erwartungen jedoch nicht ſehr hoch ge
ſchraubt werden dürfen, wenigſtens ſo lange nicht die Frage defi
nitiv entſchieden iſt, wer den jetzigen „Ueberwert“ deckt. Der Reichs
tag hat ſich bekanntlich bereit erklärt, für dieſen Zweck 500 Millionen
Mark bereitzuſteklen, doch iſt damit die Angelegenheit nicht er
ledigt. Die Reichsämter ſind mit der diesbezüglichen Vorlage für
den Reichstag noch nicht fertig geworden und wollen zur Voraus
ſetzung machen, daß auch die Bundesſtaaten und die Gemeinden
zu dem gleichen Zwecke je eine halbe Milliarde opfern. Kommt es
aber zu definitiven Bewilligungen, ſo ſollen auch diejenigen Bauten
nachträglich davon Vorteil erhalten, die vor dem geſetzgeberiſchen
Abſchluß der Frage ausgeführt werden.

Die Mithilfe der Gemeinden bei der Löſung des ganzen
Problems wird übrigens auch noch in anderer Richtung erfordert.
Jhnen liegt zunächſt ob, den Umfang des vorausſichtlichen Bedarfs
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Wefſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und Boehn.
Bei Langemarctk und nördlich der Lys wurden feindliche

Teilangriffe abgewieſen.
Die Armee des Generals von BVelow (Otto) ſtand geſtern

wiederum in ſchwerem Kampf. Der Schwerpunkt der engliſchen
Augriffe lag ſüdlich der Scarpe. Durch Naſſeneinſatz von
Panzerwagen, engliſcher und kanadiſcher Jnfanterie ſuchte der Feind
beiderſeits der Heerſtraße Arraß--Cambrai erneut den
Durchbruch zu erzwingen. Unſere in der Linie Pelves weſt
lich von Monchy Croiſilles kämpfenden Truppen
pommerſche, weſtpreußiſche, heſſen-naſſauiſche und elſäſſiſche Re
gimenter haben den mit gewaltiger Uebermacht an Menſchen
und Naterial am frühen Morgen geführten Stoß des Feindes in
erbittertem Kampf dicht öſtlich von Pelves, bei Vis en Artois
und Croiſilles aufgefangen. Jm Berein mit württembergiſchen
Bataillonen brachten ſie die am Nachmittage mit erneuter Kraft in
tiefer Gliederung an der Heeresſtraße vorgetragenen feindlichen An
griffe zum Scheitern. Auch mehrfach wiederholte Anſtürme des
Gegners gegen Boiry Notre Dame und nordöſtlich von
Croiſilles brachen zuſammen. Der Feind hat geſtern ſchwerſte
Derlufte erlitten. Viele Panzerwagen wurden durch Geſchütze und
Minenwerfer aus vorderſter Linie vernichtet. Batterien des Reſerve
Feldartillerie- Regiments Nr. 26 feuerten bei Bis offen vor unſerer
Jnfanterie auffahrend, aus nächſter Entfernung in die dichten
Linien des Feindes. Der Kampf griff gegen mittag auch auf das
Nordufer der Scarpe und nach Süden bis Mory über. Mehr
malige Angriffe des Feindes wurden hier abgewieſen.

Beiderſeifs von Bapaume blieb die Kraft der feindll An
die Vorkage zurück. Der Engländer, der beiderſeils dere d und mit Arlillerievorbereilung, aber ohne Einſatz

von mehrfach vorſließ, wurde überall zurückgeſchlagen.
ördlich der Somme führie der Engländer ge Angriffe

egen unſere neuen Linien zwiſchen Flers und Curl u. Wir wieſenſe ab und nahmen Flers und Longueval, wo der Feind vorüber

gehend eindraug, in Gegenangriff wieder. Südlich der Somme ſchei
lerken Teilvorſtöße des. Gegners.

Zwiſchen Somme und Oiſe haben wir unſere Linien vom
Feinde abgeſetzt, die Trümmecfelder Chaulnes und Roye ihm ſo
mit kampflos äberlaſſen. Durch unſere erfolgreiche Abwehr war der
Gegner ſeit dem 20. Auguſt zum Einſtellen ſeiner Angriffe an dieſer
Front gezwungen worden. Dadurch wurde die reibungsloſe Duorchfäh-
rung unſerer Bewegungen ermöglicht, die ſich in den leßzken Rächten
vom Feinde v ungeſlört r 3

Zwiſchen Oiſe und Aisne öſſeb die Gefechiskäligkeit auf kleinere
Jafant pfe ränkt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Vesle brachten meckleuburgiſche Grenadiere dank lal-

kräftigen Eingreifens ihres Führers, Oberleuinant Boelcke vom Greng-
Nr. 89, einen Angriff der Amerffaner gegen Bazoches

zum Scheitern. Badiſche Truppen erftürmten Fismete im Vesle
Ta l. Bei beiden Aukernehmungen erlitt der Amerikaner ſchwere Ver
luſte und ließ mehr als 250 Gefangene in unſerer Hand. In der Ar
gonnen wurden bei erfolgreichem Vorſtoß Italiener gefangen.

Der Erſte Generaiquarfiermeiſter. Ludendorff.

erreichen war, haben die finniſchen Bevollmächtigten vorgeſchlagen,
die Verhandlungen auf einige Wochen zu vertagen. Bei Wieder
au me der Unterhandlungen würden die ſinniſchen Bevoll
mächtigten den ruſſiſchen durch Vermittlung der deutſchen Regie-
rung weitere Vorſchl unterbreiten. Jn einem Schreiben vom
folgenden Tage haben die Vertreter Rußlands der ſinniſchen Dele

einen mit dem abenerwähnten in den unkten über
einſtimmenden Vorſchlag auf Vertagung der Verhandlungen zu

ellt. Daraufhin wurden die Verhandlungen vorläufig vertagt.
ie beiderſeitigen Bevollmächtigten reiſen in den n ken Tagen

von Berlin ab. Der Präſident der finniſchen Delegation, Mini-
ſter Eneckell, wird jedoch vorläufig hier bleiben.

Rumäniſch deutſche Wirtſchaftsannäherung.
Wie die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt, werden demnächſt ſich

Vertreter der rumäniſchen Regierung nach Deutſchland vegeben,
um hier größere Einkäufe an Maſchinen, landwirtſchaftlichen
Maſchinen, Webwaren, Werkzeugen uſw. zu tätigen. Die Rumänen
dürften namentlich das rheiniſch-weſtfäliſche Gebiet, das ober-
ſchleſiſche Gebiet, Leipzig, Berlin und Hamburg aufſuchen. Geplant
ſind Beſtellungen für rund 5 Millionen Lei.

Falſche Gerüchte
Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Auf ein Telegramm, das die

Voterlan in Reichenbach im Vogtland on den Generolfeld-
marſchall Hindenburg richtete mit der Bitte um ein Lebenszeichen,
um Gerüchten über den Geſundheitszuſtand des Feldmarſcheüs ent-
S zu können, antwortete Hindenburg: „Bin Gott ſei Dank

rngeſund und ſehe der Fukunft geiroſt enfgegen. Feld marſchall von
Hindenburg.“

Ueber den Feldmarſchall ſchwirren die löächerlichſten Gerüchte
herum, weshalb auch wir von dieſer Kundgebung Notiz nehmen.

Die Städte und der Schleichhandel.
Die vielbeſprochene Angelegenheit des Neuköllner Magiſtrats iſt

nicht die einzige Quelle, aus der man weiß, daß die Städte von den
Ernährungsreichsſtellen ſo mangelhaft verſorgt werden, daß ſie ge
zwungen ſind, fich mit berufsmäßigen Schiebern und Schleichhändlern
einzulaſſen. Würden die Städte nur das verteilen, was ihnen vom

ährungsamt zugewieſen wird, ſo ſähe es um die Verſorgung
der ſtädtiſchen Bevölkerung noch bedeutend ſchlechter aus. Ein Schlag-
licht auf das Verhältnis zwiſchen den Städten und den Schleichhändlern
warf eine Strafſache, die vor dem Barmer Schöffengericht verhandelt

gegen eine Frau Wüſtermann und den Kaufmann Wieſe-
mann. Die beiden waren rha wegen Beſtechungsverſuchs und

gegenüber dem Polizei-Tierarzt Dr. Logemann. Sie
hatten der Stadt Barmen im Frühjahr drei Waggons Speck. Oel, Fett
uſw. zum Preiſe von 450 000 M. angeboten und die Bedingung ge
ſtellt. für feden Waggon müßten 30 000 M. angezahlt und außerdem

jedes Pfund 50 Pf. als Schmiergeld für Eiſenbohn- und Poſt-
bewilligt werden. Dieſe Schmiergeldforderung bewog den

Oberbür iſter, des Angebot abzulehnen. Nach einigen Wochenwiederholte der Angeklagte Wieſemann ſein Angebot und machte dem

Dr. Logemann gegenüber die Bemerkung, er ſoll 10 000 M. haben,
wenn das Geſchäft zuſtandekomme. Dr. Logemann ging anſcheinend
auf das Angebot ein, um im Einverſtändnis mit der Behörde den

möglichſt genau zu ermitteln, zu welchem Zwecke die Errichtung
öffentlicher Wohnungsnachweiſe unter Anwendung polizeilichen
Meldezwanges erforderlich wird. Auch die ſeit langen Jahren er
örterte wirkſame Wohnungztaufficht hängt mit der ganzen Ange
legenheit zuſammen, ſo daß die Wohnungsfrage im allgemeinen
überall ſehr bald auf der Tagesordnung der kommunalen Körper-
ſchaften erſcheinen dürfte.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reish.

Vertagung der ruſſtſchſtuniſchen Verhandl
vet n S wird aus Berlin gemeldet
fragen

ungen.
Nachdem

u

termann des Engros-Schleichhändlers zu ermitteln. Es war die
Wüſtermann

der Angeklagten ſtellte die Behauptung auf, die
Stadt Vormen habe ſtändig in großem Umfoange Schleichhandel ge

trieben. Auf eine entſprechende Frage des Vorſitzenden verweigerte
die Antwort. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß Wieſemann

für ein großes Werk in Barmen iſt, daß er dem Dr. Loge-

wurde freigeſprochen, Wieſemann dagegen zu 1500 W.
verurteiſt.

wieder ngebote gemacht und da Dr. Logemann demr Waren fur ſein Werk u de Die Angeklagte

Oeſterreich.

Gerüchte über eine neue Staatsform.
Die Neue Freie Preſſe beſchäftigt ſich inGWien, 28.

sverhand in den kel mit den in den letzten Tagen in Umlauf be-e a daß in Oclerras eine neue Staatsform,
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nämlich eine durägriepde Föderaliſierung, eingeführt werden
ſoll. Das Blatt ſtellt daß dieſe te beſonders in Prag
und Brünn in Umlauf ſind und daß bisher amtlicherſeits keine
Zurückweiſung erfolgt ſei. Die Neue Freie re erhebt die For
derung, daß derartigen Umtrieben ein Ende geſetzt werde, da die
Regierung bei einer Frage von ſo verfaſſungsrechtlicher Bedeu-
tung die Pflicht habe, dem Volk zu erklären, daß ſolche Aende-
rungen nicht von einigen Männern, nicht im geheimen und nicht
im Wege der Gerüchte, ſondern nur auf dem verfaſſungsmäßigen

Wege vor erge i Fl. r iſt,daß die alldeut ut undſchau bereits in ihrem geſtrigenALend blatt einen Artikel mit Jnformationen deren Sinnes

gebracht hat.

Gewerkſchaftliches.
Was eine kleine Organiſation in vier Kriegsjahren

leiſtete.
Die unter obiger Ueberſchrift vor einigen Tagen von uns gebrachte

Notiz enthält einige Zahlenfehler. So wurde in Wirklichkeit an Ar
beitsloſenunterſtützung vom 1. Auguſt 1914 bis zum 30, Juni 1918
die Summe von 18 M. verausgabt; an Unterſtützung der Krieger
familien ſind in dem gleichen Zeitraume 58 597 M. ausgegeben. An
Unterſtützungen aller Art wurden während der ganzen Dauer der Kriegs-
zeit bis zum 30. Juni 1918 insgefamt 118 926 M. verausgabt.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Eine Wahlkreiskonferenz im Wahlkreiſe Reichenbach-Neu-
rode hörte am Sonntag ein Referat des Abgeordneten Genoſſen
Müller über die Tätigkeit der Partei. Einſtimmig gelangt folgende
Reſolution zur Annahme:

„Die Kreiskonferenz des Sozialdemokratiſchen Vereins für Reichen-
bachNeurode billigt die Haltung der Fraktion und erkennt an, daß
die Fraktion tatkräftig die Intereſſen ihrer Wähler vertreten hat. Doch
erwartet die Konferenz, daß die Reichslagsfraktion der Regiernng den
ſchärfſten Kampf erklärk, wenn ſie von der Bahn des Verſtändigungs-
friedens und den Krieg nicht beendel, wenn die Gegner zu einem
ehrenvollen Frieden bereit ſind und wenn die Regierung das allgemeine,
gleiche, und direkie Woahlrecht in Preußen nicht baldigſt zur
Einfährung bringt.

Die Verſammelten erkennen ferner an, daß die Fraktion in der
Lebensmittelfrage pflichtbewußt gehandelt hat, aber ſie wünſcht, daß
die Regierung ganz entſchieden zu einem beſſeren und gerechteren
Syſtem der Verſorgung gedrängt und vor allem dem Preiswucher ein
Ende gemacht wird.

Im weiteren Verlauf der Konferenz wurde die Beitragserhöhung
mit allen Stimmen beſchloſſen; nur zwei Genoſſen enthielten ſich der
Abſtimmung.

Andere Taktik der Reichstagsfraktion.
Jn der letzten Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrotiſchen

Vereins in Jeno referierte der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Bau
dert Weimar über Die politiſche Lage. Der Redner betonte,
daß die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion allen Anlaß habe, der
jetzigen Regierung ihr Vertrauen zu enlziehen und jede Gemeinſchaft
mit den bürgerlichen Parteien abzulehnen Die Politik der Partet
wäre zweifellos ſchon eine andere, wenn die Parteiſpaltung vermieden
worden wäre. Die Arbeiter müßten ihren ganzen Einfluß geltend
machen, um im Rahmen der Sozialdemokraliſchen Partei eine Aende-
rung der Parteitaktik anzuſtreben. Der mit Beifall aufgenommene Vor
trag zeitigte eine längere, intereſſante Ausſprache und die Annahme
einer Reſolution, in welcher es unter anderem heißt:

„Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion und die Maſſen im
Lande müſſen alles aufbieten, um die Reichsregierung zu einer eindeutig
klaren Bekundung ihrer Kriegsziele zu drängen. Die Vorgänge im
Oſten ſeit dem Frieden von Breſt-Litowſk haben das Vertrauen weiter
Kreiſe zu der früheren Friedenspolitik der Reichsregierung erſchüt-
tert. Auch auf dem Gebiete der inneren Politik iſt nur noch Miß-
trauen ſeitens der werktätigen Schichten des deutſchen Volkes der
jetzigen Reichsregierung gegenüber am Platze; gegenüber der Regierung,
der es nicht gelang, den immer lauter werdenden Forderungen nach
Sicherſtellung einer ausreichenden Ernährung der unteren Volksſchich
ten gerecht zu werden; der es ferner nicht gelang, den Schleichhandel
und den Wucher zu unterdrücken und die faſt vollſtändig verſagt im
Ausbau der Volksrechte Auch die neueſte Steuergeſetzgebung be
weiſt wieder, daß die Hauptlaſten für die ungeheueren Kriegsausgaben
weiterhin auf die Schultern der breiten Maſſen abgewälzt werden ſol-
len. Aus dieſen Erwägungen heraus erwarten die Parteigenoſſen in
Jena, daß die Reichstagsfraktion ihr Verhältnis zu der jetzigen Re
gierung einer grundlegenden Aenderung unterzfeht und bei einer weite
ren Politik der Unklarheit und des Hinhaltens ſeitens der Reſchs
regierung in ſcharfe Oppoſition zu dieſer tritt.

Aus aller Welt.
m Stkreite niedergeſchoaſſen. Berlin, 27. Auguſt. Jn der

Elſaſſer Straße 89 ſaß der Schankwirt Riegel mit mehreren Gäſten
am Tiſch. Da erſchien auch ein früherer Steintröger Stein, der 15
Jahre im Felde und wegen einer ſchweren Beinverwundung vor
er Zeit entlaſſen worden war. Jm Verlauf der Zecherei geriet
Ste n mit dem Wirt in Streit und zeigte wiederholt drohend ſeinen
Revolver. Der Streit ſpitzte ſich weiter zu, bis Stein auf den Wirt
einſchlug. Dieſer riß jetzt ſeinen Revolver aus der Schublade des
Ladentiſches, kam ſeinem Gegner durch einen Schuß zuvor und traf
ihn am Halſfe, ſo daß er zuſammenbrach. Der Verletzte wurde
nach der Klinik gebracht. Seine Verwundung ſſt nicht lebensgefährlich.
Nach dem Ergebnis der Ermittlungen hat der Wirt in der Notwehr
gehandelt.

Vermiſchtes.
AlizarinRot wieder in den Vereinigien Stacten. Das Neuyorker

Journal of Commerce berichtet, daß Alizarin, welches drei Jahre vom
Markt verſchwunden war, jetzt in den Vereinigten Staaten in einer
Güte hergeſtellt wird, die der des deutſchen Fabrikates gleichkommt. Die
National Chemical Company in Brooklyn ſtellt es nach der Formel
eines jungen Chemifers aus Brooklyn her.

Daß mit der Länge des Krieges der deutſchen chemiſchen Jnduſtrie
in den feindlichen Löndern ernſtliche Konkurrenz erwöchſt, braucht nicht
wunderzunehmen.

Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
Quark. Freitag, auf Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheins über

Molkereierzeugniſſe bei den folgenden Stellen Brockhaus,
Ludwigſtraße 26, Krebs, Lerchenfeld Straße 22, Verkaufs-
telle der Niemberger Molkerei, Schulſtraße 13 (8--12 Uhr).e Kind von 6—12 Jahren Pfund für 37 Pfennig,

Jugelaſſen Nr. 4001--5000 und Nr. 9001--12 000 der neuen
Lebensmittelſcheine.

Eier. reitag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 13501-16 000de Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon

ein Stück für 33 Pfennig.

K r V h r tag, vormittag vonoſe s Nr. 46001--54 miceg 2*8 Uhr: Nr. 54001
bis 63500. Jede Perſon Pfund Kaffee-Erſatz für 1.50 M.
und ein Paket Puddingpulver für 40 Pfennig in der Tal
amtſchule.
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Granaten oder kleine Kinder?
d Von Anna Blos. hS. A. K. Sollte man es für möglich halten, daß die Frage„Wranaten oder kleine Kinder“ ſberhauet Ut werden kann?

Sollte man es für möglich halten, daß man bei Beantwortung dieſer
gregt überhaupt zögern kann, man ſogar zu dem trauri

efultat kommt: „So lange die Kanonen nicht ſchweigen, müſſen
wir auf viele kleine Kinder verzichten. Die Jnduſtrie, insbe
ondere die Munitionsinduſtrie kann, auf die Frauenarbeit nicht
verzichten. Die Frauen als Schwer- und Schwerſtarbeiterinnen
ſind zu den verſchiedenſten Verrichtungen genötigt, die ſpegiell dem
Frauenkörper ſchädlich ſind, ſchweres Heben, langes Stehen, ſtarkes
Stoßen, kräftiges Ziehen, fortgeſetztes Bücken, oft bei großer Hitze,
die ſtarken Erſchütterungen, der Witterungswechſel bei Außen und
Verkehrsarbeiten ſind naturgemäß von unheilvollem Einfluß auf

n weiblichen Organismus. Dazu kommt die Dauer der Arbeits
geit, 14- bis 24 ſtündige Schichtarbeit, Ueberſtunden, Nachtarbeit,
dreimal täglich wechſelnde achtſtündige Schichten. Nach Dr. Marie
Eliſabeth Lüders* ſind es gerade verheiratete Frauen, die ſich
zur Nachtarbeit, zu doppelten und dreifachen Schichten gemeldet

ben, um den Lohnausfall des Mannes zu decken und den ge
jegenen Lebensunterhaltungskoſten durch höheren Lohn gerecht

werden. Dr. Lüders weiſt auch darauf hin, daß für das ſo
wichtige Kapitel der Schädigungen durch zu intenſive Arbeit jede
ſyſtematiſche Unterſuchung aus dem Kriege fehlt. Es unterliegt
wohl keiner Frage, daß der während des Krieges zu beobachtende
Geburtenrückgang nicht nur dran liegt, daß die Männer in der
Hauptſache fort ſind, ſondern eben daran, da bei der ſchweren
und intenſiven Arbeit der Frauen weder die Zeit noch die Kraft

Aus einem Vortrage von Frl. Dr. Lüders über „Ehe und
Frauenarbeit“, gehalten in München bei der Tagung für „Erhal-
tung und Mehrung der Volkskraft“.

ea a, der im Reichst
Kollege rin ins Leben

hat.
kann nur halbe Arbeit machen, ſo lange nicht die
beantwortet wird „Granaten oder kleine Kinder?“
der Regierung iſt der Meinung, die Verbeſſerung des Frauenſchutzes
müſſe zurücktreten hinter der Erzielung Produktionsleiſtung
in der Rüſtungsinduſtrie. Alſo „Granaten“.
Jahren forderten die ſogialdemokratiſchen Vertreter im Reichstag
einen ausgedehnten Arbeiterinnenſchug. Sie fanden damals ſo
gut wie keine Unterſtützung bei den bürgerlichen Parteien. Heute
herrſcht wohl Einigkeit darüber, der Arbeiterinnenſchutz in
ausgedehntem Maße eingeführt werden muß, damit wir wieder
mehr kleine Kinder haben. Aber heute brauchen wir Granaten
Schon vor dem Kriege konnte man die ſchädigenden Wirkungen
re Gifte in der chemiſchen Jnduſtrie, Schriftgießerei, Glüh-
ampeninduſtrie, den Zuſammenhang der Tuberkuloſe und der

Fehlgeburten in der Tabakinduſtrie. Jmmer wieder iſt von der
Sozialdemokratie auf alle t hingewieſen worden, denen dieGefundhent der arbeitenden Frauen ausgeſetzt iſt, und wie m

iſt geſchehen, um ſie zu beſeitigen. Dabei handelte es ſich da nich
einmal um Granaten. Allgemein ſtellen heute die Ortskranken-
kaſſen eine ſtarke e i der Frauen feſt, die weitaus
größer iſt als die Zunahme der Verficherungspflichtigen überhaupt.
Ein beſonders ſtarker Geburtenrückgang läßt ſich feſtſtellen im
Königreich S en, in den Provinzen Rheinland, Brandenburg,
Sachſen, überall, wo die Metallinduſtrie, die Maſchineninduſtrie,
die Texil- und Nahrungsmittelinduſtrie beſonders ſtark vertreten
iſt. Da bekanntlich die Arbeiterfamilie wirtſchaftlich am ſchlech-
teſten daſteht, die viele Kinder hat, ſo ſind es beſonders kinder-
reiche Mütter, die Arbeit, und zwar gut bezahlte Arbeit, die auch
an die Geſundheit die ſchwerſten Forderungen ſtellt, ſuchen müſſen.
Dr. Lüders hat alſo nicht unrecht, wenn ſie meint, wer unter den
gegebenen Verhältniſſen Propaganda für die Zunahme der Kinder

Schon vor vierzig

kreibt, macht unter ben gegebenen ln ſen gleichgeikſg
und delichen in e enarbeit Cgegebenen Verhältniſſen aber hat wieder einen Rückr reine oder das andere e e Weg e Propan hat, ſoganda r Bevölkerungspolitik Statt bleiben. Der männex

mordende Krieg iſt auch ein frauenmordender, ein kindermordender.
Die Zahl der in Deutſchland dur

der, meiſt im Nutterleibe ſterbender Kinder ſ
5——800 000, iſt während des Krieges noch erheblich größer ge
worden. Der Staat legt ſtrenge Strafen auf Kindestötungen,
wohl für die Ausübenden wie für die bedrängten Mütter. Jm
peſgus für Bevölkerungspolitik werden die ſtrengfſten e
ür Geburtenverhinderung, für Abtreibung uſw. gefordert. ie
rauenarbeit unter den gegebenen Verhältniſſen jſt das einfachſte

und ſicherſte Mittel zur Geburtenverhinderung, zur Abtreibung.

eine Fehlgeburt gehen
an

heute nicht in der Lage, die Frage entſchieden zu beantworten„Granaten oder kleine Kinter es Vir haben, meint Dr. Lüders,

abgeſehen von der Uebergangszeit, keine Ausſicht auf Abnahme
der Frauenarbeit. Ein generelles Verbot der Frauenarbeit nach
dem getr wie von manchen vorgeſchlagen wird, die an die Durch
führbarkeit der Forderung, daß die Frau ins Haus gehöre, gehört
in das Land der Utopie. Helfen läßt ſich nur durch einen erweiter
ten und ſtreng d Arbeiterinnenſchutz, Verbot der
Arbeit in Jnduſtrie, die den weiblichen Organismus g
Beſchränkung der Arbeitszeit, einen ſehr ausgedehnten Wöchne
rinnenſchutz. Erforderlich iſt weiter jede wirtſchaftliche Grleichte
rung für kinderreiche Familien, Erziehungsbeihilfen, Steuererlaß,
Wohnungsfürſorge uſw. Herbeigeführt muß die Zeit werden, in
der der Staat den Mut und die Kraft hat, zu erklären: „Keine
Granaten, aber kleine Kinderl“ Dann erſt werden wir geſunde

iſchen

Und dieſes Mittel erlaubt der Staat, ja, er fördert es, denn er iſt

Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 14 des n v vom26. Juli 1918 werden diejenigen Perſonen (Gewerbe-
treibende, Verſteigerer, Gerichtsvollzieher u. a. m.), welche
die im S 8 des Geſetzes genannten Gegenſtände (Luxus-
gegenſtände) umſetzen, wiederholt aufgefordert, ſich nun-
mehr binnen 1 Woche ſchriftlich oder mündlich beim
Umſatzſteueramt, Rathausſtraße 6 III, Zimmer 125, Werk-
tags von 9—12 Uhr vormittags anzumelden.

Die Anmeldung muß enthalten: Namen (Firma),
Wohnort (Sitz der Leitung), Straße und Hausnummer des
Unternehmens und Angabe der Gegenſtände, die das
Unternehmen umſetzt oder die Leiſtungen, die es aus
führt, nach ihrer handelsüblichen Bezeichnung.

Richtbeachtung dieſer Aufforderung hat Beſtrafung
auf Grund des S 38 Abſatz 4 des Geſetzes zur Folge.

Halle, den 26. Auguſt 1918.
Umſatzſteueramt für den Stadtkreis Halle.

Bekanntmachung.
Ablieferung von Kaſtanien und Eicheln.

Anläßlich der bevorſtehenden Ernte von
Eicheln und Kaſtanien

wird von neuem auf die kriegs- und volks wirtſchaftliche
Wichtigkeit der möglichſt reſtloſen Einſammlung dieſer
Laubholzfrüchte hingewieſen.

icheln finden vorwiegend in der Kaffee-ErſatzJn
duſtrie Verwendung, woſelbſt ſie vollwertige Nahrungs
und Futtermittel, wie Roc gen und Gerſte, erſetzt.

aſtanien liefern zunächſt S n und werden danach
entbittert, wobei ein für die Seifenfabrikation und andere
techniſche Zwecke geeignetes Material abfällt. Das ent
bitterte Kaſtanienmehl dient entweder zur menſchlichen
Ernährung oder zur Herſtellung von Glyzerin-Erſatz,
welch letzterer in der Kriegsinduſtrie Verwendung findet.d Eicheln und Kaſtanien der Bundesratsverord-
nung vom 106. Januar 1918 (R. G.Bl. S. 239) unterliegen,
dürfen ſie nur an die Reichsfuttermittelſtelle, Geſchäfts
abteilung, G. m. b. H., abgeſetzt werden. Jeder anderweitige Abſa oder Handel mit dieſen Früchten iſt unter

ſagt und ſtrafbar.
Für den hieſigen Stadtkreis iſt zum Hauptankäufer

die h e zum Bezuge land wirtſchaftlicher
Bedarfsartikel, e. G. m. b. H. in Halle a. S., von der
Reichsfuttermittelſtelle beſtellt worden.

Halle, den 21. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Preußiſche Verordnung über Bucheckern.

Auf Grund der S 1 ff. der Verordnung des Staats
ſekretärs des r über Bucheckern
vom 30. Juli 1918, Reichs-Geſetzbl. S. 987, wird für
Preußen verordnet:

8 1.
Von der Reichsfuttermittelſtelle, Geſchäftsabteilung,

G. m. b. H., (Bezugsvereinigung der Deutſchen Land-
wirte) in Berlin werden öffentliche Bucheckernabnahme-
ſtellen errichtet.

2,Wer Bucheckern an eine dſfentliche Bucheckernabnahme

ſtelle abliefert, erhält t1. eine Vergütung von 1.65 M. für das Kilogramm
Bucheckern,

2. außerdem nach ſeiner Wahl
a) entweder eine Quittung, auf Grund deren ihm

vom Kommunalverband die Erlaubnis erteilt
wird, eine gleich große Bucheckernmenge, wieer an die öffentliche Abnahmeſtelle abgeliefert

hat, zu Oel für ſeine Wirtſchaft ſchlagen zu
laſſen (Schlagſchein)),

b) oder eine Quittung, auf Grund deren ihm vom
Kommunalverband ein Bezugsſchein über
Speiſeöl in Höhe von 6 Prozent des Gewichts
der abgelieferten Bucheckernmenge erteilt wird
(Oelbezugsſchein).

Unbrauchbare Bucheckern
werden.

8 3.
Die bei den Bucheckernabnahmeſtellen eingelieferten

Bucheckern ſind an den Kriegsausſchuß für Oele und
tte nach den t der Reichsfuttermittelſtelle,
ſchäftsabteilung, abzuli

können zurückgewieſen

iefern.

8 4.
Jm Handel mit Bucheckern darf der Preis von

1.50 M. für das Kilogramm Bucheckern nicht überſchritten
werden. Dieſer Preis iſt Höchſtpreis im Sinne des Ge
ſetzes, betreffend Höchſtpreiſe.

S 5.
Die Forſteigentümer und die ſonſtigen Forſtnutzungs

ſind verpflichtet, das Bucheckernſammeln der
von dem örtlich zuſtändigen Kriegswirtſchaftsamt mitder Durchführung der See ſemin beauftragten

en (Kriegswirtſchaftsſtellen, Ortsſammelſtellen) in
Wäldern zu dulden.

Auf Antrag des Forſteigentümers oder des rig
t r beſtimmt in Landkreiſen derandrat (Oberamtmann), in Stadtkreiſen der Magiſtrat

Bürgermeiſter, wel orſtteile von der Bucheckernrung der von ven Krſcgeritſceſteantt beauftrag l

ten Stellen auszuſchließen ſind, welche Einrichtungen
zum Sammeln, Reinigen und Wegſchaffen der Bucheckern
nicht benutzt werden dürfen, und welche Bedin rvon den Bucheckernſammlern zu erfüllen ſind. Für ie

fiskaliſchen Forſten und Gemeindewaldungen werden
dieſe Feſtſetzungen von der zuſtändigen Königlichen Forſt
verwaltung getroffen.

in Kraft.
Berlin, am 7. Auguſt 1918.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
Jm Auftrage: gez. von Hammerſtein.

Der Staatskommiſſar für Volksernährung.
Jn Vertretung: gez. Peters.

Porven Verordnung wird hiermit bekanntge-
eben. Die Ortsſammelſtelle für den hieſigen Stadt
eis befindet ſich bei dem Ein und Verkaufsverein des

Bauernvereins, Magdeburger Straße 67.
Halle, den 28. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Durch die Bekanntmachung der

ſtelle vom 25. Juli 1918 über Beſchlagnahme, Beſtands
aufnahme und Enteignung von Sonnenvorl un
ähnlichen e r iſt angeordnet eine indsauf
nahme ſämtlicher zur Verwendung als Schutzverhüllung,
Ausſchmückung oder für ſonſtige Zwecke beſtimmten
Sonnenvorhänge, Gardinen, ores, Rouleaus und
ähnlicher e an. Fenſtern, Türeg, Wänden,
Schränken, Schaukäſten, Regalen ſowie an nſtiger

nſtänden, Aufbauten und Vorrichtungen.
Stichtag gilt der des Jnkrafttretens der Bekannt
machung, der 28. Juli 1918.

Zur Beſtandsangabe ſind verpflichtet ſämtliche Reichs
Staats und Kommnnalbehörden von den oberſten und
zentralen Stellen bis zur unterſten und letzten, alle dieſenunterſtellten oder angegliederten teuer Schulen,

Stiftungen und alle anderen ähnlichen Einrichtungenund Unternehmen die gemeinnützigen oder Erwerte

zwecken dienen, ferner alle Firmen und ſonſtigen wirt
Betriebe, Geſellſchaften, Verbände, Bureaus

uſw. Ausgenommen von dieſer Meldepflicht find Be
hänge, die enden in Privat und Dienſtwohnungen
und ſolchen Räumen, die nicht nur rein gewerblichen,
ſondern auch häuslichen Zwecken dienen, dann die im
Eigentum der öffentlichen befindlichen,
ur Verwendung in deren Ver
orhänge, endlich Vorhänge, die in einem zum

Gottesdienſt beſtimmten Gebäude befinden und lediglich
dem Gottesdienſt zu dienen beſtimmt ſind. Von der
en werden nicht betroffen: Tüllgardinen und
durchbrochene Gardinen, Behänge aus Seide, Halbſeide,
Kunſtſeide und Behänge, zu deren Herſtellung ausſchließ-
lich Papiergarne verwendet ſind.

Für dieſe Beſtandsaufnahme find beſondere Vordrucke
vorgeſehen und werden dieſe in den ſtädtiſchen Marken-
ausgabeſtellen auf Anfordern verabfolgt. Die Beſtands
meldung iſt bis ſpäteſtens 15. September an die Marken-
ausgabeſtelle

Gewerbliche Betriebe, Geſchäfte, Behörden uſw., die
in ihren Räumlichkeiten Stoffe, die bei dieſer Beſtands-
aufnahme zu melden ſind, nicht beſitzen, müſſen Fehl
anzeige erſtatten.

Verordnung
zur Abänderung der Verordunng über die Preiſe

für Hen aus der Ernte 1918.
Vom 12. Auguſt 1918.

Auf Grund der Verordnung über n
zur Sicherung der Volksernährung vom ai 1916
(Reichs-Geſetzbl. S. 401) und vom 18. Auguſt 1917 Reichs
Geſetzbl. S. 823) wird verordnet:

Artikel 1.
Jm S 1 Rr. 1 der Verordnung über die Preiſe für

Heu aus der Ernte 1918 vom 24. Mai 1918 Reichs
Geſetzbl. S. 421) wird unter a) die Zahl „180“ durch „220“
und unter b) die Zahl „160* durch „200“ erſetzt.

Artikel 2.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Ver-

kündung in Kraft.
Der durch Artikel 1 feſtgeſetzte Preis gilt für die

nach S8 1, 2 der r den r mit Heuſetzbl. S. 368) auaus der Ernte 1918 Reichs
den Heumengen, auch ſoweit das Heu ſchon geliefert iſt.

Berlin, den 12. Auguſt 1918.
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes.

Jn Vertretung: Edler von Braun.

Hosenträgeri F. C. e s
Untere heipziger Str. 9 u

S 6.
Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

ITIIT

Bevölkerungspolitik treiben können.

Möbel
auf

Teilzahlung. nen
a Kredit auch nach auswürts.

t F u h S Ausstattungs Geschaft,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II I. Etage.

Empfehle mein großesLager in 3 Einen

Schöne Schlatrinmer, Dettstelen

Möhbel- [1270

ehrsmitteln beſtimmten

für Herren
und Knaben

der 1 Salat
Aben [1471

in großer Auswahl

Ranfhaus

H. Elkan
Leipziger Str. 87

Dauerhafte

sehr preiswert. [[I296

C. F. Ritter
Leipziger Str. 90.

Faſt nene echte [928

Mödel aller Art
Küchen, lafzimmer-Ein
richtungen, Nußb.Schränke,
Vertikos, Sofas, Matratzen
(große Auswahl) empfiehlt

ſ. See heuer

Alte, ielt1046] en6
ömimopdon Platten

kauft zu fe zten
Preiſen ohne kauf

GustavUhren u. L a
untere Leipziger Str.

So öffnet 30 bie
von 11,30 bis 1,30 Uhr.

o

Ardeſſecſünen

Büglerinnen
[1472küederei Gelgenderg

090930000

Pfefferminz Likör, Flasche M. 2.15
Magenbitter-
Wermut- 7
Kirseh- 7 7Sherrybrandy-

Sämmtliche Getränke alkoholfrei.

Kaufhaus H. Elkan,
Lolipriger Straße 87.

n uumm I
l

unun un Pu nl Nun m un n l I unii n nunin

Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen
und Torte. [o97Frolberger Bier. Gutenberger Fruchtwein.

Ergebenst ladet ein

kolonlal-riegerſpende!

ThaliaTheater, hen Uhr
das kluge Felleiſen.
Komiſche Oper in 1 Akt van W. Wendtland.,

Spiczleitung: Aug. W. Roeſler.
Muſikaliſche Leitung: Karl Nöhren. [1484

Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt: die Mitgliederdes Stadttheaters Anna en Aug. W.
und Kurt Schreiber. Außerdem Alfred Tewis.

der Oper geht ein ſongerttell voraus.

Karten zu 3.--, 2.50, 2.- und 1 M. bei H. Hothau.

ha üehinnDampf-
kinkech Apparat

sparen viel Feue Freitag, 30. AZu haben d es matt a n
C. F. Ritter

Leipziger Str. 90. vom [1485
v Stadttheater -Orche rSchuhe

Eintrittspreise:und Stie ſol Erwachsene 35 Pf.
werden beſohlt und er

Burgſtraße 48, p. r.



g.

e c Jn l Halle und Saalkreis.
Halle, 29. Auguſt 1918.

Zum Kampf ums Volksblatt.
Geſtern beſchäftigte ſich das hieſige Landgericht mit unſerer

Widerklage, die dahin ging, daß die der neuen Unabhängigen
Partei zugehörigen Geſellſchafter Jähnig und Reiwand nicht
mehr Geſellſchafter ſein könnten, weil ſie nicht mehr Mitglied des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſind. Bekanntlich hatte das Land
gericht ſich in ſeinem letzten Entſcheid ſachlich bereits auf unſeren
Standpunkt geſtellt. Bei dem diesmaligen Termin handelte es ſich
nur um eine Ergänzung des vorigen Urteils, die notwendig
war, weil das Gericht verſehentlich nicht über unſere Widerklage
entſchieden hatte. Wie bekannt, ſteht das Landgericht auf dem
Standpunkt, daß die beiden Geſellſchafter aus formellen Gründen
hätten geladen werden müſſen, als wir an ihrer Stelle zwei neue
Geſellſchafter durch notariellen Akt beſtimmen laſſen wollten. Dem
iſt ja auch nunmehr Rechnung getragen worden. Aus prozeſſualen
Gründen mußte die Widerklage aber erledigt werden, da ſie ein
Beſtandteil der Hauptklage iſt. Das Gericht hat, entſprechend ſeinem
Etandpunkt, unſere Widerklage abgewieſen. Das war voraus-
zuſehen. Für den Gang des Prozeſſes hat das, wie ſchon bemerkt,
nur formale Bedeutung. Das Gericht erklärte, nachdem die Ladung
der ſtrittigen Geſellſchafter nunmehr erfolgt ſei, könne man jetzt
materiell eine andere Auffaſſung haben, doch müſſe ja nach dem
damaligen Stande der Sachlage entſchieden werden.

Es handelt ſich hier alſo nur um einen unerheblichen Zwiſchen
akt. Der Hauptentſcheidung, die am 6. September vom Oberlandes
gericht in Naumburg getroffen wird, ſehen wir in Ruhe entgegen.

Ganz eigenartig verhält ſich die jetzige Redaktion des Volks
blatts. Jn einem rieſig langen Artikel gegen den Genoſſen Thiele,
der ſich als Vorſitzender des Sozialdemokratiſchen Vereins ſelbſt
verſtändlich mit um die Sache bemüht, ſchrieb die Volksblattredak
tion, daß ſie gleichfalls der Oberlandesgerichtentſcheidung mit Ruhe
entgegenſehe. Der Ausgang könne gar nicht zweifelhaft ſein, denn
das Recht liege ja ganz klar zutage. Und Recht müſſe Recht bleiben.
Sie habe vollkommen Vertrauen zu ihrer guten Sache. Geſtern
nun ſchreibt ſie, wieder in einem langen Artikel, das gerade

Gegenteil. Dort beklagt ſie ſich darüber, daß wir überhaupt
die „bürgerliche Rechtſprechung' bei dem Kampf um das Beſitz-
recht am Volksblatt benützen. Da nach der Gründung der neuen
„unabhängigen“ Partei ein anderer Weg, die ſtrittigen Eigentums-
fragen an Parteiunternehmungen zu regeln, gar nicht gegangen
werden kann, ift das Gejammere der Volksblattredaktion ganz un
verſtändlich. Man kann es ſich nur pſychologiſch deuten. Eine ſach
liche Erörterung der vollſtändig ſchiefen Darſtellung des ganzen
Streitpunktes durch das Volksblatt würde ſich nur lohnen, wenn zu
hoffen wäre, daß die Unabhängigen zur Zeit einer objektiven Denk
art fähig wären. Blinder Haß und vorgefaßtes Urteil verhin-
dern das.

v

Schatten.
Es will Abend werden. Die Sonne iſt ſchon verſunken. Fin

milchiger Nebel quirlt durch die Gaſſen und hängt ſeinen zähen
Dunſt über die Dächer. Ein paar Feldgraue ſchlendern den Bürger
ſteig hinunter. Jpre Uniformen zerfließen faſt in den Schatten
der nahenden Nacht. Jhre Stimmen klingen gedämpft. Nur ihre
Schritte hallen dumpf auf dem holprigen Pflaſter. Das ſterbende
Zwielicht läßt nicht erkennen, ob ſie jung oder alt ſind. Jhr Gang
iſt müde. Jhre Rücken ſind leicht gekrümmt, ihre Köpfe geſenkt.
Sie ſchreiten umher wie Menſchen, die Schweres tragen. Nichts
Unzufriedenes iſt er ihnen; eher etwas in ein unabänderliches
Schickſal Ergebenes. Was ſie miteinander reden, kann man nicht
verſtehen. Die Worte ſprudeln nicht. Nur ſelten kommen ſie. Und
dieſes ſpärliche Fließen gibt ihnen etwas Kantiges und Abgehacktes.
Nach den Mädchen, die gelegentlich vorüberhuſchen, ſchauen ſich die
beiden nicht um. Jhre Augen hängen am Boden. Dieſe Augen

9

Für ſie, die nur auf ſich geſtellt, in fernem
Weltteil deutſche Art verteidigten, iſt kein
Wort und keine Tat des Danukes groß und

ſtolz genug.

müſſen etwas Verträumtes haben; eine tote Sehnſucht muß in ihnen
verſunken ſein.

Taktmäßig pendeln die ſchweren Schritte der beiden. Die
dunkeln Schatten der Häuſer werden ſchwärzer und länger. Schon
ſchieben ſie fich über die gange Straßenbreite. Der Nebeldunſt
hat ſich jetzt ein wenig aufgehellt. Jn einem müden Gelb verglaſt
am Himmel der letzte Tagesſchein. Fern gellt ein langgezogener
Pfiff herüber, das Keuchen und Rattern eines Eiſenbahnzuges
hallt ihm nach. Jn den Fenſtern flammt hier und da ein mattes
Leuchten auf. Vorhänge werden an die Scheiben gezogen, Fenſter
läden knarrend geſchloſſen. Ein paar Hunde hetzen keuchend hinter
einer fauchenden Katze her. Jn den tiefdunkeln Blättern der
Straßenbäume wühlt ein leichter Wind. Ein paar Kinder kommen
trippelnd mit einem Kruge Kriegsbier. Ein Wagen holpert in einer
Nebenſtraße über das Pflaſter; für eine Weile hört man das ein-
tönige Klacken der Pferdehufe. Dann verſtummen auch dieſe Ge-
räuſche. Nur der ſchwere Schritt der noch immer auf und ab
ſchreitenden Soldaten iſt geblieben. Jhre Umriſſe zerfließen jetzt
in der u Dunkelheit. Das letzte Gelb am Himmel iſt
verſchwunden. Nacht lugt über den Dächerrand. Dunkel liegt auf
der Gaſſe. Eine große Einſamkeit wiegt die ſtille Stadt. Die
Schatten haben gefſiegt.

Eine Halliſche Nachahmerin der berüchtigten
Frau Kupfer.

Betrügereien nach der Art der Frau Kupfer
hat hier die Eiſenbahnaſſiſtenten-Ehefrau Luiſe Hübner geb.
Blaſchkiewicz, Landsberger Straße 67, verübt. Die erſchwindelte
Summe bleibt zwar bedeutend hinter der der Frau Kupfer zurück,
beläuft ſich aber immerhin auf etwa 50000 Mark und wäre
vielleicht noch gewachſen, wenn Frau Hübner ſich nicht ſelbſt un
freiwillig der Polizei überliefert hätte, und zwar
dadurch, daß ſie gegen einen Betrogenen eine An-
zeige wegen Betruges und Erpreſſung erſtattete. Dieſen,
einen Kaufmann, hatte ſie in einem Zucker warengeſchäft in
der Landwehrſtraße kennen gelernt und ihm verraten, daß ſie eine
billige Quelle für Hemdenleinen und Stoffe hätte. Sie war auch
entgegenkommend genug, auch von ihm eine Beſtellung für 12 550
Mark entgegenzunehmen. Das Geld mußte natürlich im voraus
gezahlt werden, weil das angeblich auch von ihr verlangt wurde.
Der Kaufmann lieh ſich das Geld, zahlte und erhielt eine Empfangs
beſcheinigung. Hinterher überlegte er aber, daß „es die Vorſicht
verlangte, ſich den Poſteinlieferungsſchein über den Betrag zeigen
zu laſſen. Dazu wollte die Hübner ſich zunächſt nicht verſtehen

weil ſie keinen Lieferanten hatte und zählte deshalb auf Ver
langen den Betrag zurück. Hinterher fand ſie aber einen Aus
weg dahingehend, das Geld an die Zuckerwarenhändlerin
zu ſenden, um dem Verlangen des Kaufmanns zu entſprechen.
Dieſer zahlte die Summe nochmals, erhielt wieder eine Empfangs-
beſcheinigung und ſpäter auch den Poſteinlieferungsſchein vor-
gelegt. Der Name des Empfängers wurde dabei verdeckt gehalten,
weil er ihm geheim bleiben ſollte. Die Zuckerwarenhändlerin
mußte hierbei ins Vertrauen gezogen werden und ſollte dafür einen
Anteil an dem Verdienſt haben. Als dem Kaufmann die beſtellten
Waren zu lange ausblieben. und Mahnungen nichts fruchteten, ver
langte er ſchließlich ſein Geld zurück, und zwar in einer Weiſe,
die von der Hübner ernft genommen wurde. Um dem zu begegnen,
erſtattete ſie die eingangs erwähnte Anzeige wegen Betruges und
Erpreſſung und behauptete, das Geld wäre, da ſie nicht hätte
liefern können, zum zweitenmal zurückgezahlt worden, ohne daß
ſie die Empfangsbeſcheinigung zurückerhalten hätte. Erfolg dürfte

ſie ſich von der Anzeige um ſo mehr verſprochen haben, als ſie
meinte, daß Umſtände vorliegen, die den Kaufmann ohne weiteres
unglaubwürdig erſcheinen laſſen müßten und ihr die Zuckerwaren-
händlerin, mit einwandfreiem Ruf, wie ſie ſelbft, als Zeugin zur
Seite ſtehen wollte. Unerwartet ſchnell wendete ſich die
Sache aber zuungunſten der Frau Hübner. Es wurde nach
und nach ermittelt, daß ſie eine ganze Anzahl Perſonen durch gleiche
Verſprechungen um Beträge bis zu 14 000 M. betrogen hat. Selbſt

gegen ihre Aufwärterin iſt ſie ſo mitleidslos geweſen, ihr
eine größere Summe abzunehmen. Auch die Zuckerwarenhändlerin
gehört zu den Betrogenen. Nur um ihr Geld zu retten, will ſie ſich
von der Hübner haben miß brauchen laſſen, für ſie zu
zeugen. Sie hat nicht nur eine größere Summe für Wäſche und
Stoffe hingegeben, ſondern noch Schokolade geliefert, die
die Hübner mit 5 Mark das Pfund abgegeben hat, trotz-
dem es ihr mit 30--40 M. berechnet wurde. Die Schokolade
iſt ihr die geeignetſte Lockſpeiſe geweſen.

Trotzdem bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden konnte, daß die
Hübner noblen Leidenſchaften gehuldigt hat, iſt kein Geld bei
ihr gefunden worden. Es muß angenommen werden, daß
ſie es in einem Bankgeſchäft oder bei einer Privatperſon in Auf-
bewahrung gegeben hat, und es ergeht das Erſuchen, zutreffenden-
falls der Kriminalpolizei, Zimmer 36 oder 37, Mitteilung zu
machen. Unter Umſtänden würde bei Verheimlichung der Auf-
bewahrung Beſtrafung wegen Begünſtigung verwirkt werden.
Gleichzeitig werden noch unbekannte Geſchädigte erſucht,
ſich bei der Kriminalpolizei zu melden.

Polizeiliche Durchſuchung der Poſtſendungen.
Das Reichspoſtamt hat geſtattet, daß noch nicht eingelieferte Pakete

im Schalterraum durch Gendarmen und Polizeibeamte durchſucht und
beſchlagnahmt werden, wenn das ohne Störung des Poſtbetriebs an-
gängig iſt. Eine Durchbrechung des Poſtgeheimniſſes will die Poſt
verwaltung darin nicht erblicken, weil es ſich um Sendungen handelt,
die überhaupt noch nicht in ihre Hände gelangt ſind. Von dem Augen
blick an, wo das Publikum die Pakete den Poſtbeamten übergeben hat,
wird den Polizeibeamten kein Zugriff mehr geſtattet. Die Poſtoer-
waltung kann, ſo macht ſie weiterhin geltend, der Polizei, wenn ſie ſich
in Verfolgung geſetzwidriger Machenſchaften befindet, den Zutritt zu
ihren Schalterräumen, die für jedermann geöffnet ſind, ebenſowenig
verwehren, wie ein Privatmann es für ſeine Räume tun könnte. Auf
demſelben Standpunkt ſteht auch die Eiſenbahnverwaltung. Bei man-
chen Leuten, die ſich der häufigeren Zuſendung von Paketen erfreuen,
wird dieſe Stellungnahme der Poſtverwaltung lebhafte Beunruhigung
hervorgerufen. Man darf auch füglich bezweifeln, ob der Standpunkt
der Poſt ſich rechtfertigen läßt. Die Polizei will und das iſt ein
löbliches Beginnen dem gewerbsmäckigen Schleichhandel zu Leibe
gehen. Eine andre Frage aber iſt, ob die Poſt ihr dabei in der vorge-
ſehenen Weiſe behilflich ſein ſoll, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß jegliches
Vertrauen in die hrung des Poſtgeheimniſſes verlorengeht. So ſehr
wir wünſchen, daß den Schleichhändlern, mögen ſie nun ihre Waren
durch die Poſt oder anderswie verſenden, das Handwerk gelegt. wird,
ſowenig können wir die Bereitwilligkeit gutheißen, mit der die Poſt
der Polizei die Reviſion von Paketen in den Schaltervorräumen ge-
ſtatten will. Wir bezweifeln übrigens, daß dieſe Art der Reviſion von
langer Dauer ſein wird. Es iſt leicht vorauszuſehen, daß ſich dabei
Szenen abſpielen werden, derart leidenſchaftlicher Natur, daß die Polizei
bald ſelbſt das Spiel wieder aufgeben wird.

Schließung der Zigarrenfabriken.
Die deutſche Zentrale für Kriegslieferung und Tabakfabri-

kation zu Minden kündigt die Schließung der Zigarrenfabriken und
die Entlaſſung der Arbeiter für das Jahresende wegen Erſchöpfung
der Vorräte an Rohtabak an. Falls dieſe Maßnahme durchgeführt
wird, kommen etwa 6000 Zigarrenfabrikationsbetriebe in Betracht,
die im Jahre 1916 rund 220 000 Arbeiter beſchäftigten. Da ſeit
dem die Fabrikation auf 40 Prozent herabgegangen iſt, ſo kämen
noch 80 000--90 000 Arbeiter in Frage, die natürlich jetzt in anderen
Betrieben untergebracht werden müſſen. Die wirtſchaftliche Be
deutung der Zigarreninduſtrie erhellt daraus, daß etwa 80 Prozent
des in der Tabakinduſtrie arbeitenden Kapitals allein auf die
Zigarreninduſtrie entfallen. Der Wert der von ihr hergeſtellten
Fabrikate betrug im letzten Friedensjahre rund eine Milliarde

Ein Fehltritt.
27] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Maingz).
(Nachdruck verboten.)

Unter lautloſer Stille begann der Präſident:
„Jm Namen des Königs. Urteil in der Strafſache gegen

Paul Höfer, Landwirt, 25 Jahre alt, evangeliſch, aus Tiefen
born, angeklagt wegen Totſchlags. Der Angeklagte Paul
Höfer iſt nach den Ergebniſſen der Unterſuchung am Abend
des 20. Oktober 18.. in dem „Wirtshauſe zur Krone“ in
Tiefenborn mit dem gleichfalls daſelbſt anweſenden Franz
Schwind, 25 Jahre alt, Kellner aus Tiefenborn, in Streit
geraten, im Verlauf deſſen der genannte Franz Schwind durch
gewaltſames Hinſchleudern auf den Boden ſo verletzt wurde,
daß ſein Tod ſofort eingetreten iſt! Jn Erwägung, daß der
Angeklagte Paul Höfer von dem Gegner auf das ſchwerſte
in ſeiner Mannesehre verletzt wurde, in Erwägung ferner,
daß derſelbe einen auf ſeinen Tod abzielenden Angriff des
Franz Schwind abzuwehren genötigt war und daß ihm zu
dieſer Abwehr kein anderes Mittel, als das geſchilderte, zur
Verfügung ſtand, hat das Gericht entſchieden:

Der Angeklagte Paul Höfer iſt von der gegen ihn er
hobenen Anklage des ſowie von der Anklage
wegen Körperverletzung mit tödlichem Erfolg, wie auch ferner
von der Anklage wegen Ueberſchreitung der Notwehr frei
zuſprechen und ſofort in Freiheit zu ſetzen. Die Koſten des
Verfahrens werden der Staatskaſſe auferlegt.

Die Zeugen in der Sache Paul Höfer abtretenl
Damit griff der alte Herr nach einem anderen, neben ih

auf dem Gerichtstiſche liegenden Aktenheft, hielt dasſelbe,
da er etwas kurzſichtig war, dicht vor die Augen und rief:

„Strafſache gegen den Fuhrmann Hermann Eiſenhart
wegen Meineids! e Zeugen in der Sache vortreten!“

Die Zeugen in dem Höferſchen Prozeß ſowohl, wie auch
die meiſten der Zuſchauer drängten dem Ausgange des Saates
zu. Paul folgte einem Gerichtsdiener nach der Kanzlei, wo
noch einige Formalitäten betreffs ſeiner Entlaſſung zu er d
ledigen waren, dann ſtürmte er in dem wonnigen Gefühle
der wiedererlangten Freiheit durch die hallenden Korridore
nach dem Ausgange des Gerichtsgebändes. Jn der ſäulengetragenen Eingangshalle erwarteten ihn ſeine Tiefenborner

h

Landsleute in der Abſicht, dem Freigeſprochenen Glück zu
wünſchen; in der Mitte derſelben ſtand der alte Höfer, mit
freudig verklärtem Antlitz die freundlichen Worte entgegen
nehmend, die ihn umſchwirrten, ohne deren Sinn zu erfaſſen.
Paul eilte auf den Vater zu und wortlos hielten ſich die

gung umſchlungen, ſo daß die Umſtehenden Mühe hatten, ihre
Rührung zu verbergen. Dann, als der erſte Freudenrauſch
vorüber war, ſpähte Paul nach Dortchen, konnte ſie aber nicht
unter den Tiefenborner Bekannten entdecken. Auf ſein Be

fragen wußte ihm niemand über den Verbleib des Mädchens
Auskunft zu geben, nur Philipp Kraus glaubte geſehen zu
haben, daß Dortchen ſofort nach Verkündigung des freiſpre-
huee Erkenntniſſes aufgeſtanden ſei und den Saal verlaſſen

abe.
Philipp Kraus hatte recht geſehen. Dortchen war in der

Tat nach den Schlußworten des Präſidenten ſofort die Treppe
hinabgeeilt zum Eingangstor des Juſtizgebäudes, wo die
God ſie erwartete. Nicht um die Welt wäre die alte Frau
mit hinauf in den Gerichtsſaal gegangen: allen Bitten der
Nichte ſetzte ſie die Worte entgegen: „Jch hab meiner Lebtag
noch nix mit dem Gericht zu tun gehabt do will ichs aach
nit mehr in meine alte Däg.“ So war die alte Frau auf der
Straße ſtehen geblieben und wartete geduldig ſtundenlang,
nur mitunter ängſtlich nach der Uhr des Gerichtsgebäudes
blickend, um ſich zu vergewiſſern, daß noch genügend Zeit
bis zur Abfahrt des letzten, nach Limburg gehenden
Zuges ſei.

Das war eine Not geweſen, bis ſich die God dazu be
n ließ, mit Dortchen nach Wiesbaden zu fahren! Zuerſt

wollte ſie, die vor Jahren erſt einmal in ihrem Leben mit der
m Eiſenbahn gefahren war und dabei das Malheur hatte, in

einen falſchen Zug einzuſteigen, ſo daß ſie gerade nach der
entgegengeſetzten Richtung befördert wurde zuerſt alſo
wollte ſie partout die Bahn nicht benutzen, bei der nach ihrer
Behauptung alle Augenblicke ein Unglück paſſiere, wie mandies ja ſo oft im Amtsblättchen leſen könne. Der fünfſtündige

Weg über den Trompeter ſchien ihr, wenn er auch mühſeliger
war, entſchieden ſicherer, und erſt als ihr die Schwägerin

vorgeſtellt hatte, daß das kaum geneſene Dortchen
jetzt im Januar bei dem vielen Schnee, welcher im

Gebirge lag, einen ſo langen anſtrengenden Marſch unter
nehmen nne, hatte ſie ihren Widerſtand aufgegeben,

verſichernd, daß ihr ganz gewiß wieder ein Miß

beiden hohen Geſtalten im ſtillen Glück der Wiedervereini

geſchick auf der Eiſenbahn begegne. Als dann der Tag der
Schwurgerichtsverhandlung gekommen war, trommelte die
God das Dortchen ſchon in aller Frühe aus den Federn und
wanderte mit ihm trotz allen Einſpruchs mit ängſtlicher Haſt
über zwei Stunden vor Abgang des Zuges nach der Statton,
wo beide über eine Stunde in dem trübſelig erleuchteten
Warteſaal warten mußten. Nun, ſie waren glücklich nach
Wiesbaden gekommen; die Bahn war weder entgleiſt noch
mit einem anderen Zuge zuſammengeſtoßen, auch war der zu
paſſierende Tunnel nicht eingeſtürzt, wie die God befürchtet
hatte, und nun ſtand die gute Alte ſchon über zwei Stunden
wartend vor der Türe des Gerichtsgebäudes. Eben wandte
ſie ſich empört nach einem frechen Schuſterbuben um, der ihr
im Vorbeigehen höhniſch zugerufen hatte: „No, ſcheene Frag,
warte Sie uff Jhrn Schatz?“, und hatte die beſte Abſicht, dem
Bengel nachzujagen und ihm eins hinter die Ohren zu geben,
als Dortchen an der Schwelle der Eingangspforte erſchien,.
Sofort ſtürzte die God auf das Mädchen zu, und, dasſelbe
am Arm packend und mit ſich fortreißend, mahnte ſie:

„Komm, Dortche, mach, daß wir den Zug nit verſäume!“
„Aber God, der geht jo erſt um dreiviertel uff fünf, unewe is es erſt halb eins!“ beſchwichtigte Dortchen.

„Gut is gut un beſſer is beſſer!“ belehrte die Alte.
„Maanſt du, ich wollte über Nacht vun dehaam fortbleibe?
Jch hab aa Mol Lehrgeld gebe uff der Eiſebahn, wo ſie mich
bald Gott waaß wohin gefahre hätte, wenn nit aaner kumme
wäre und hätt ſich mei Kart (Karte) betracht!
beizeit do, dann kumme wir aach in unſern rechte Zug!“

Und trotz aller Widerrede ſchleppte die God das Mäd-
chen nach dem Bahnhofe, nahm ſich dort kanm Zeit, mit
Dortchen eine kleine Erfriſchung zu nehmen und haſtete ſo-
dann auf den Perron. Zufälligerweiſe ſtand dort ein früher
abgehender Zug zur Abfahrt bereit; Dortchen war es ganz
recht, daß ſie denſelben noch erreicht hatten, blieb ihr doch ſo
eine Begegnung mit den ſpäter fahrenden Landsleuten, be
ſonders mit Paul Höfer, erſpart, und, nachdem noch ein er
heblicher Widerſtand der God überwunden war, die durchaus
nicht glauben wollte, daß dieſer Zug ebenfalls in die Heimat
fuhr und ſich dieſerhalb bei ſämtlichen, über ihr Gebaren ge
mütlich lächelnden Zugbeamten erkundigte, ſtiegen die beiden
ein und dampfen wieder den ſchneebe n Bergen an.

Forkſetzung folgt.)

Sinn wir



Mark. Durch Stillegung der Betriebe würden natürlich alle dieſe
Kapitalien brach liegen, und es würde mit ungeheuren ierig
keiten und Koſten verbunden ſein, die Fabrikation n einer
längeren Zeit des Stillſtandes wieder in Betrieb zu ſehen.

Reue r h Die StadtverordnetenVerſammlung hat
m Sitzung am 12. gewählt:r r auf die Dauer des Krieges: im 20. Armen
bezirk an Stelle des Schneidermeiſters Herrn Germer den Rektor Herrn
Mangfeld; Laurentiusſtraße 2, im 30. Armenbezirk an Stelle des
Herrn Rentier Naupert den Kaufmann Herrn Möſenthin, Burgſtraße 1.

2. Als Armen r: a) Auf die Dauer von 6 Jahren. im
19) Armenbezirk den Rentier Herrn Eduard Baumgarten, Wilhelm-
ſtraße 33, im 20. Armenbezirk an Stelle des Rektors Herrn Mansfeld
e Schneidermeiſter Herrn Germer, Gr. Wallſtraße 29, im 21. Armen
dezirk an Stelle des Maurermeiſters Herrn Hoffmann den Kaufmann
Herrn Pötzſch, Hermannſtraße 37; b) für die Dauer des Krieges: im
3. Armenbezirk an Stelle des verſtorbenen Fabrikanten Herrn Häni den
Fleiſchermeiſter Herrn Weber, Schmeerſtraße 6.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Die Verteilung des Ackers an der Faulen Wietzſchke findet nächſten
Freitag, den 30. Auguſt, nachmittags 34 Uhr, auf dem Acker ſelbſt
ſtatt. Die Kleinpächter wollen ſich rechtzeitig zur Entgegennahme
ihrer Parzellen einfinden und die Ackerkarte mitbringen. Bei Be-
zahlung der Pacht in der Geſchäftsſtelle iſt der Kautionsſchein vor
zulegen.

Unzuläſſige Reklame. In den Schaufenſtern der Läden in derhieſigen Siodt ſieht man immer wieder Plakate uſw. durch
welche öffentliche Schauſtellungen jeder Art (Theater, Kinos, Varietees,
Kabaretts, Zirkuſſe, Schaubuden, Panoptikums uſw.) Reklame in Bild
form oder in auffälliger Schriftform gemacht wird. Dies iſt verboten, da
derartige Ankündigungen nach den Bekanntmachungen des ſtello. Kom-
mandierenden Generals vom 19. 5. 1917 außer an den öffenkkfichen
Anſchlagſäulen nur vor denjenigen Gebäuden, in welchen die Schau
ſtellungen ſtattfinden, angeſchlagen oder angebracht werden dürfen.

Klagen über die ſchlechten Poſtkarten. Die Handelskammer
Leipzig erſuchte den Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstag, beim
Reichspoſtamt dahin vorſtellig zu werden, daß die Poſtkarten durch
eine beſſere Leimung gebrauchsfähiger gemacht werden. Beim
jetzigen Zuſtand läuft beim Beſchreiben der Karten die Tinke aus,
ein Kopieren iſt unmöglich. Die Leimerſatzmittel, die in jüngſter
Zeit von der einſchlägigen Induſtrie herausgebracht worden ſind,
können ſicher für eine beſſere Leimung der Poſtkarten Verwendung
finden.

Felddiebſtähle. Geſtern wurden am Küttener Weg ein Mann
und fünf Frauen und am Canenager Weg zwei Frauen von be-
rittenen Polizeibeamten beim Aehrendiebſtahl betroffen, desgleichen
zwei Frauen aus Nietleben beim Kleediebſtahl in Gimritzer Flur.
Einem Bäckerlehrling, der am Goldberge Hafer ſtahl, wurden die
Aehren wieder abgenommen.

Wem gehören die Hühner, Gänſe und Kaninchen Am
27. Auguſt, früh gegen 646 Uhr, iſt auf dem Domplatz einem flüchtig
gewordenen älteren Mann von kleiner Figur mit großem blonden
Schnurrbart, bekleidet mit dunkler Lodenjoppe mit Gürtel, ſchwar-
zem weichen Filzhut ein Sack mit friſch geſchlachtetem Geflügel und
Kaninchen abgenommen worden. er Jnhalt beſteht aus drei
Gänſen, von denen L ganz weiß ſind und eine ſchwarze Stellen auf
dem Rücken trägt, drei rotgeſchipperten Hühnern mit blauen Fuß-
ringen, einem großen ſchwarzen, und einem üben weißen Ka-
ninchen mit ſchwarzen Stellen auf Kopf und Rücken. Die Tiere
dürften erſt in derſelben Nacht geſtohlen und abgeſchlachtet ſein.
Der Eigentümer oder ſolche Perſonen, die über die Herkunft der
Tiere oder die Perſon des Diebes Auskunft zu geben vermögen,
wollen ſich unverzüglich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 37, melden. Dort liegen auch die Tiere zur Anſicht aus.

Aus Gröbers. Geflügel-Diebſtähle bilden jetzt eine
ſtändige Erſcheinung. So wurden geſtern wieder dem Schloſſer
meiſter E. hier ſieben wertvolle Enten vom Dorfteiche weg und am
ſelben Tage im Nachbarort Schwoitſch einer Arbeiterfamilie ihr ge-
ſamter Entenbeſtand geſtohlen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Der Vorverkauf für die Vorſtellungen am 1., 2., 3. und

September findet täglich an der Kaſſe des Stadttheaters zu den
bekannten Kaſſenſtunden von 10--2 Uhr ſtatt. Jn der unter Spiel-
leitung von Theo Modes ſtehenden Fauſt- Aufführung
wird Adolf Rehbach den Fauſt, Hermann Wedding (bis-
ber am Stadttheater Lübeck) den Mephiſtopheles, Henriette
Troeger das Gretchen, Dora Debicke die Marthe Schwerdt-
lein ſpielen. Den Valentin ſtellt Curt Wilcke dar. Jn der Rolle
des Schülers beginnt Ernſt Gerhard Tandar ſeine Tätigkeit
am Halleſchen Stadttheater.

Zoologiſcher Garten. Die Donnerstagskonzerte des Stadt-
theaterOrcheſters e freuen ſich hinſichtlich der Wahl der Tonwerke
und ihrer künſtleriſ n Ausführungen einer großen Beliebtheit bei
allen Mufikfreunden. Für die beiden morgigen Konzerte find wieder
beſonders gewählte Vortragsfolgen vorgeſehen und für das unter
der Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren ſtattfindende Abend-
konzert iſt als Soliſtin die Opernſängerin Katharing Eichenberg
vom hiefigen Stadttheater gewonnen worden. Der Beſuch dieſer
Konzerte wird beſtens empfohlen. (Siehe Anzeige.)

Zur Tarifbewegung der Holzarbeiter.
Am Dienstag abend nahm eine gut beſuchte Holzarbeiter-

verſammlung Stellung zu dem Ergebnis der zentralen Verhand
lungen zur Erzielung weiterer Teuerungszulagen. Der Kollege
Schnabel behandelte zunächſt das Ergebnis der Verhandlungen unter
deſonderer Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſfe. Danach ſoll in
Halle an alle männlichen Arbeiter über 18 Jahre eine weitere Lohn

8 in Höhe von 25 Pf. pro Stunde gezahlt werden und zwar
15 Pf. ab 19. Auguſt und 10 Pf. ab 1. Dezember d. J. Der Mindeſt-
lohn ſteigt von I. M. auf 1.15 M. ab 19. Auguſt und 1.25 ab
1. Dezember. An alle Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter unter
18 Jahren iſt eine Lohnzulage von 12 Pf. pro Stunde zu zahlen und
zwar ab 19. Auguſt 7 Pf. und ab 1. Dezember 5 Pf. pro Stunde. Der
Mindeſtlohn ſteigt ab 19. Auguſt auf 64 Pf. und ab 1. Dezember auf
69 Pf. pro Stunde. Für auswärtige Montag mit Uebernachten ſoll
der Mindeſtſatz der Entſchädigung 7. M. pro Tag einſchließlich
des Sonntages betragen. Alle andern vertraglich vereinbarten Beſtim
e ſollen beſtehen bleiben und die Verträge um 1 Jahr bis zum
15. Februar 1920 verlängert werden. Vor dem 1. April 1919 dürfen
neue Forderungen nicht erhoben werden. Der Verbandsvorſtand hat
a lehnt, dieſe Zugeſtändniſſe der Arbeitgeber bindend abzuſchließen.
Die ntſcheidung über Annahme oder Ablehnung derſelben ſoll viel
mehr einer neuen Städtekonferenz am 2. September in Berlin vorbe
halten bleiben. Redner forderte die Verſammelten auf, offen und frei
ihre Meinung über Annahme oder Ablehnung der eſtändniſſe zu

damit der Delegierte zur Städtekonferenz die Anſicht der ndort vertreten kann. Da an der Bewegung i Slche

An muß natürlich die endgültige E no der Konferenz
ertretung der geſamten Mitglieder überlaſſen bieiben.

der Ausſprache wurde von allen Rednern detont, daß die Zu
nicht befriedigend Bei den iKoen t. alle Lebensmittel Wie r h er

als der
n

vöhung Stunde nicht unbeſcheiden und wäre von den Arbeitgeberſoviel Wrſtanem für die gegenwärtige Situation erwartet Worten

e S geſtellt werde h len e ben ſo ouSeite dafür fo preiſe uſw. micht mehr
werden. Auch ſei die ung der 2. Rate am 1. Dezember zuweit hin
r x Als äu erſten Termin hierfür könne man den 1.
m nehmen. Endlich müſſe aber auch eine andere Regelung der

auf

waltung vorgenommen. Da vone d en wen per gefallenen tieren Koütgen wurde in der
üblichen Weiſe geehrt.

Aus der Proving.
Die Zurückhaltung von Zuckerkarten.

In den Landgemeinden wird vielfach der Brauch geübt, ſäumige
Ablieferer von Eiern durch Zurückhaltung der Zuckerkarten zur Erfül-
lung ihrer Pflichten zu nötigen. Dieſe Methode wurde im Einver
ſtändnis mit dem Kriegsernährungsamt geübt und könnte man nicht
allzuviel dagegen einwenden, wenn nicht damit gewiſſe Willkürlichkeiten

unvermeidlich im Gefolge ſtänden. Jn einem Fall kann das Druckmittel
aus Uebelwollen in Anwendung kommen und als ungerechte Maßregel
wirken und im andern Falle kann umgekehrt davon Abſtand genommen
werden, wo es vielleicht grade angebracht wäre. Die ganze Frage
wurde nun kürzlich in einer wichtigen Gerichtsentſcheidung behandelt.

Wie das Amtsgerichts feſtſtellte, ſind Kommunalverwaltungen nicht
berechügt, ſäumigen Eierablieferern die Zuckermarken zu entziehen, um
ſie dadurch zur Ablieferung von Eiern an die Kommunalverwaltungen
zu verankaſſen. Die Zuckerverteilung erfolge auf Grund reichsgeſehz
licher Verordnung in welcher eine Beſtimmung über Einziehung von
Zuckermarken nicht enthalten iſt. Die Kommunalverwaltungen als
untergeordnete Behörden ſind nicht berechtigt, neue Beſtimmungen in

eine Reichsverordnung hineinzutragen.
Dieſe Entſcheidung ſcheint uns durchaus richtig, und es iſt kaum an-

zunehmen, daß ſie durch eine höhere Gerichtsinſtanz aufgehoben wird.

Regeln zum Gemüſeabſatz.
Die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt hat die Krajskom-

munalverbände der Provinz folgendes Schreiben gerfſchtet: t
Nach eingetretener Abſatzregelung wird vielfach das Verlangen

geſtellt, das nicht durch Lieferungsvertrag gebundene Gemüſe ſofort
diesſeits anzubringen. Dies würde eine nicht beabſichtigte Bevor
zugung ſolcher Erzeuger in ſich ſchließen, welche lediglich auf SpekulationGemüſe angebaut haben. Vorweg muß das Gemüſe untergebracht wer

den, zu deffen Lieferung ſich die Sperrkreiſe Calbe a. S. und Wanzleben
behufs Erfüllung ihrer Auflage haben verpflichten müſſen. Erſt dann
kommen die nicht durch Vertrag gebundenen Anbauer anderer Kreiſe in
Betracht.

Diesſeits wird trotzdem verſucht werden, ſoweit es ſich um waggon
weiſe Ladungen handelt, auch dieſes Gemüſe zweckmäßig unterzubrin-
gen. Es ſetzt dies aber voraus, daß hierher die für die nächſte Woche
beabſichtigten Verladungen bis zum Donnerstag der vorhergehenden
Woche emeldet werden, da jedesmal die Verfügung der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt ei werden muß. Der Abſatz von Möhren
und Kohl aller Art innerhalb des Kreiſes bleibt dortiger Genehmigung
freigegeben.

Poſtverkehr mit Kriegsgefangenen.
Amtlich werden eine Reihe von wichtigen Mitteilungen für den

Verkehr mit den deutſchen Kriegsgefangenen bekannt eben. Poſt
ſendungen müſſen an die in der Gewalt des amerjkaniſchen Heeres in
Frankreich befindlichen deutſchen Kri nen in der Aufſchrift
neben den ſonſt erforderlichen Angaben (Vor- und Zunahme, Dienſt-
rad, Kompagnie und 2 denen der ngene angehört hat) dender tragen: Care of Central Records Office, U. S. A., P. O. 717

rance. Poſtanweiſungen für deutſche Gefangene, die ſich in England
und in engliſchen rn auf franzöſiſchem Boden befinden, dürfen nur
an das Poſtamt in gerichtet werden. Das längere Ausbleiben
von Nachrichten kriegsgefangener Deutſcher aus Gefangene in
England hat in letzter Zeit vielfach Beunruhigung in der Bevölkerung
hervorgerufen. Ein Grund hierzu liegt nicht vor. Die Unr äßig
keit der Sendungen in den letzten Monaten iſt zum il auf
den Mangel an Beförderungsgelegenheit zurückzuführen. Die Briefe
treffen in Sammelſendungen ein. Da dieſe ſehr umfangreich ſind und
gelegentlich bis zu 1 000 000 Briefe enthalten, häufen ſich nach ihrem
Eintreffen die Poſtſachen derart, daß ihre Weiterleitung nur mit einer
a unvermeidkichen Verzögerung n Ob die angeſtrebte

ſſerung dieſer Verhältniſſe in abſehbaxer Zeit zu erreichen iſt, läßt
ſich noch nicht überſehen.

Die aus der franzöſiſchen Kriegsgefangenſchaft zurückkehrendew
deutſchen Heeresangehörigen verhleiben zunächſt 7 Tage in Konſtanz,
ehe ſie in die Heimat entlaſſen werden. Der Wunſch zahlreicher Ange
höriger der Zurückkehrenden, ſich nach Konſtanz zu begeben, um ſie gleich
beim Grenzübertritt zu begrüßen, iſt verſtändlich. Für dieſe Angehörigen
ſei aber mitgeteilt, daß die Zeit der zurückkehrenden Kriegsgefangenen
während des Aufenthalts in Konſtanz durch Vernehmungen und andern
Dienſt ſo ausgefüllt iſt, daß ſie ſehr wenig Gelegenheit haben, ſich mit
den Jhrigen zu treffen. Eine Abkürzung des ſiebentägigen Aufenthalts
in Konſtanz iſt aus dienſtlichen Gründen leider nicht möglich.

Merſeburg. Butterverſorgung. Die Schwierißkeiten der
Butterverſorgung machten es notwendig, daß am Freitag nur ein Teil
der ſtädtiſchen Butterſtellen beliefert werden konnte. Am Sonnabend
und Sonntag erhielten die Butterſtellen bis Nr. 12 die reſtliche Butter
und heute die Butterſtellen 13 und 14, ſo daß nunmehr alle Butter
ſtellen im Beſitz der Butter ſind. Auch für dieſe Woche beſtehen die
Schwierigkeiten weiter. Die Menge iſt daher auf 30 Gramm pro
Kopf feſtgeſetzt worden, und zwar erhalten die Butterſtellen 1 bis 8
Landbutter, 9 bis 14 dagegen Magarine.

Obſtbeſchlagnahme. Der Kgl. Landrat macht amtlich
bekannt, daß die zugunſten der Marmeladenfabriken erfolgte Obſt
beſchlagnahme uneingeſchränkt für ſämtliche, auch die kleinſten Obſt-
baumanpflanzungen, gilt. Zu ſeinem eigenen Bedarf darf der Obſt-
baumbeſitzer für ſich und ſeine Wirtſchaftsangehörigen auf den Kopf
nur Zentner zurückbehalten. Die Erfüllung der e
ſchuldigkeit wird amtlich überwacht. Beauftragter des Kreiſes iſt Kreis-
gärtner Reichel hier.

Eine Genoſſenſchaft ſelbſtändiger Bäckereien
und Konditoreien iſt im Kreiſe Merſeburg gegründet und dieſer
Tage in das Genoſſenſchaftsregiſter eingetragen worden. Der Zweck
des Unternehmens iſt die Förderung des Bäckereigewerbes auf wirt
ſchaftsſicherer Grundlage, insbeſondere durch den Ein- und Verkauf
ſämtlicher Bäckereiartikel. Vorſtandsmitglieder der neuen Genoſſenſchaft
ſind die Bäckermeiſter Oskar Hüthel, William Juckoff und Karl Zorn,
ſämtlich von hier.

Weiß Auszahlung der Familienunter-ſtütz ungen. Die nächſte Auszahlung der Unterſtützungsbeträge an
die Angehörigen der zum Heeresdienſt Einberufenen findet am 2., 3. und
4. September 1918 bei den bisherigen Zahlſtellen und in folgenderOrdnung ſtatt: Stadtſteuertafſe (Rathaus Nr. 4): Montkag,

den 2. September: vorm. 7——-9 Uhr Buchſtaben A, S, St, 9-12 Uhr
der Buchſtabe Sch; Dienstag, den 3. September, vormittags 7——-9 Uh
Buchftabe K, 9--12 Uhr Bu n L. N; den 4. September:
vormittags 7--9 Uhr Bu en B, C, 9--12 Uhr Buchſtaben D, F.
Stadthauptkaſſe (Rethaus Nr. 5): 2. September:
vormittags 7——9 Uhr Buchſtaben E, J, T, U, V, Z 9-—12 Uhr Buchſtaben

W; den 3. September: vo s 7-—-9 Uhr Bu M,O, 9--12 t. Buchſtaben P Ou, R; den 4.
7—-9 Uhr Buchſtabe G, 9--12 Uhr Buchſtabe H.

Von dieſem iſt das Mädchen
disher

Ausgabe der Lebensmittelkarten. Nach der Be
kanntmachung des Magiſtrats findet die Ausgabe der Ledensmittel

Raumburg. Vermißt A itag wurde die achtjährige Käthe mußteStroinski, Enge die h ber
Karto en

T und einemaus en und K
abzahlungen abgegeben werden. Bi 82 Beſtellungen
Die Stadtverordneten bewilligten n Kredit von 40 000 M.

Sammeln von Eicheln und Kaſtanien. Ver
anlaſſung der lle weiſen wir auf die große
keit der Einſammlung von und n hin. Dieſe
dürfen nur an die Zentralgeno e. G. m. b. H. in Halle a. S.
abgeſetzt werden. Jeder andere A iſt rfagt und ſtrafbar.
Namen der Unteraufkäufer werden noch bekanntgegeben.

des Kri nährungsamte die vehpreiße wie T z

s Kriegser eHeu von Riecorken vuf 220 r für Wieſen Und Feldheu 200

Hohenmölſen. Der Herbſtmarkt findet in dieſem Jahre am
Freitag den 6. September ſtatt. Mit dem Markte verbunden iſt ein

re Umfanges. 727 h T r 7en in zugelaſſen werden. uwar Krieges der rtt von Tauſenden von beſucht.
Bitterfeld. Neue Brotmarken. Von Montag, den

2. September an verlieren im Kreiſe die alten Brotmarken ihre
Gültigkeit und treten dafür neue Brot-, Brotzuſatz- und Weißbrot-
karten in Kraft. Die Brotkarten beſtehen aus gelben, die Brotzuſatz
karten aus weißgrauen, die Weißbrotkarten aus blauen Karton,
Sämtliche Karten ſind mit eſſin Untergrunddruck verſehen.
Die Karten haben bis einſchließlich Sonntag, den 29. September,
ihre Gültigkeit. e

Markenfrei. Die bei den Geſchäftsleuten befindlichen
Reſte von Suppen und Morgentrank können ohne Marken ent
nommen werden.

Raguhn. Großfeuer durch Blitzſchlag. Bei dem letzten
eingetretenen Gewitter, das wohl das ſchwerſte dieſes Sommers
war, ſog nach Mitternacht ein Blitzftrahl in das Gehöft des Eben-
hanſchen Gutes in Thurland ein und zündete. Die reich gefüllten
Scheuern, Stallungen und andere Nebengebäude wurden ein Raub des
Feuers. Maſchinen, Geräte, auch ein Teil des Viehes konnten nicht
geborgen werden. Das umfangreiche Gehöft ſtand frühmorgens noch
in Flammen.

Könnern. Dynamitanſchlag. Auf das Grundſtück Cafe Na
tional wurde ein Anſchlag mit einer Dynamitpatrone verübt. Der Ber-
brecher, der noch nicht ermittelt iſt, legte die rone mit Zünder in die
nach der Wietſchke gelegene Haustür. Durch die Exploſion wurden Tür
und Fenſter und ein Teil der Mauer herausgeriſſen.

Helbra. Kalter Schlag. Bei dem Gewitter in der Sonn
abendnacht hat auch ein kalter Schlag in der Neuen Straße einge
ſchlagen. Der Blitz nahm ſeinen Weg entlang dem S. ſchen Schorn
ſteine, von dem er ein Stück wegriß, und ging von hier aus der Gas
leitung nach in das R. ſche Wohnhaus, hier den Deckenputz etwas be
chädigend. Sonſt iſt weiter kein Schaden angerichtet worden. Die

wohner beider Häuſer kamen mit dem bloßen Schrecken davon.
Loſſa. Mit Hagelſchlag war wieder ein über die ganze Finne

niedergegangenes Gewitter etwa 10 lang begleitet. Die
Schloßen zeigten weit über doch war der angerichtete
Schaden an der Ernte verhältnismäßig gering. Es war in dieſem
Jehre bereits das dritte Mal, daß Teile der Finne von Hagelſchlag heim

wurden. Insbeſondere wurde die Mohnernte hierdurch ſtark
beeinträchtigt. Stellenweiſe betrug der Schaden bis zu 65 v. H.

Beruburg. Das Grabgewölbe für einen Knaben als
Unterſchlupf. Die Polizei nahm den 12ſährigen Schüler Wittke
aus Drobel feſt, der ſeit einiger Zeit ein recht abenteuerliches führte
Da er nichts taugte, wurde er dem Friederikenhauſe zur Erziehung über
geben. Von dort flüchtete er und lebte ſeit der Zeit von
Lebensmitteldiebſtählen. In Dröbel ſelbſt brach er bei dem Direlior
der Zuckerfabrik und beim Bäcker ein. Ueberall ſuchte er Lebensmittel
die er auch in hinreichender Menge fand. Jn einem Grabgewölbe auf
dem Bernburger Alten Friedhofe, wo er Unterſchlupf gefunden hatte,
wurde er feſtgenommen.

Eisleben. Bürgermeiſter Georgi iſt Sonnabend vormit
tag in Burg, wo er als Bezirksoffizier tätig war, einem Herzſchlage er
legen. Am 24. Dezember 1854 in Groß-Vargula bei ge
boren, trat er am 1. April 1884 als Regieru r a. D. i
den Dienſt der Stadt. Nach der Bildung des S
wurde Siadtrat und Beigeordneter Georgi zum Zweiten Bür

gewählt und in dieſer iſt der bis zu ſeinem frei
willigen Eintritt in den resdienſt tätig

Ohrdruf. Großfeuer. Am Donnerstag abend war in der
Friedrich Ortleppſchen de im Stutzhäuſer Grund Feuer ent
ſtanden, das mit großer Schnelligkeit um ſich und das ganze erſt
vor zehn Jahren neuerbaute Mühlenwerk mit allen vorhandenen Holz
vorräten bis auf den Grund in Aſche legte. Der entſtandene Schaden
wird auf über 60 000 M. geſchätzt, der durch Ve ngen bei weitem
nicht gedeckt iſt. Alle Geſchäftsbücher ſind mit verbrannt.

Langenweddingen. Schlimme Folgen. Ein aufregenderVorfall ſpielt ſich dern Abgang des Zuges o e Ein
Fahnenflüchtiger, der Soldat N. aus Halle, befand auf
nach Magdeburg. Als er ſich von dem Ortsgendarmen verfolgt ſa
rannte N. nach dem Bahnhofe, um den ſoeben nach
fahrenden Zug zu benutzen. Beim Aufſpringen auf den
D. ab en de r ihm ein Bein

r runglü wu t einem nachfolgenden GüterzugeMagdeburg und dort in das Krankenhaus re m
Erfurt. Einbruch. Jn vergangener Nacht wurde in bergGardinengeſchäft von Greiner eingebrochen. de die i Wareit

beſtände im Werte von 10 000 M. in die Hände. Auf ihre Ergreifung
iſt eine Pelohnung von 1000 M. ausgeſetzt.

Eiſenach. Eiſenbahnunglück. Es wirdAm 22. Auguſt 1918, abends 10.46 Uhr iſt der n re

84 auf einen im Eiſenach haltendenaufgefahren. Der entſtandene iſt erheblich
letzungen des Zugperſonals und der Urlauber ſind No
We S di r konnten rer Dienſweiter tun, die verletzten r iſe fortſetzen. „CiſenacherTagespoſt“ berichtet noch: Zwei mit egaß und Korn bdeladen

Wagen des Güterzuges wurden zertrüm 77 weitere zEntgleiſen d n worſen Dir omoetive des

z ne et rder h eerwagen feſt. chwagen WagenMiltarutlouberzuge find ineinandergeſahren.

Herzberg a. E. Der Landrat des Kreiſes Schweinitz
Freiherr von Palombini iſt auf dem Kreishaus hier
plötzlich verſchieden. Ein Schlaganfall hat feinem Leben ein
Ende bereitet.

re S. A.). e h b Nanen worden war, u ertappt werden u
war ſie zur auf der Hut. Tages in derfeſtſtellen, daß ihr eine

und erkannte auf Felde ihres 83 als
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